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Die Wölfe und die Schäferhunde 
Berjammelt waren einjt zum Bunde 
Und al3 von beiden eine Schar 
Zur Konferenz verjammelt war, 

Der Wolf Hub aljo an die Rede: 

Kun frag’ ich, Freunde, euch, warum 
Sind beide: Hund und Wolf, jo dumm, 
Noch fortzuführen ihre bittre Fehde! — 
Sind wir nicht Brüder und Genojjen ? 
Demijelben Stamme nicht entiprofjen ? 
Sind wir einander ähnlich nicht 

Den Sitten nach und von Gejicht ? 

Wie herrlich wär's, wenn Wölf’ und Hunde 
Zulammenbielten treu im Bunde! 

Zum Borteil dient’ es wahrlich beiden, 
Wir lebten Herrlich und in Freuden. — 
Es jprach der Schäferhund darauf: 

Wer die Gejchichte kennt und ihren Lauf, 
Wird euren Plan belächeln bloß ; — 

Ein Unterjchied beiteht indejien ; 

Denn während wir vor eurem Rachen 

Die Schafe treu bewachen, 

Wollt ihr jie frejien. 


— — + — — 


Für die Mennonitiſche Rundſchau. 


Soll, oder ſoll ich nicht? 


Zu diefer Frage wurde ich beran- 
laßt beim Leſen der drei Artikel in der 
„Rundihau‘‘ über die frage: „Ge— 
ben die Gläubigen glei nad ihrem 
Abicheiden in den Himmel?‘‘ indem 
doch die Schrift lehrt (Joh. 6, 45): 
„&3 fteht geſchrieben: Sie werden alle 
von Gott gelehret ſein!“ aber folde 
fi widerſprechende Artikel mehr dazu 
beitragen, die Schwachen im Glauben, 
die wir laut Röm. 14, 1 aufnehmen, 
und ihre Gewiſſen nicht verwirren jol- 
len, vielmehr zu verwirren als zu be— 
(ehren. Weil aber die „Rundſchau“ in 
ihren Spalten ungerne Streitfragen 
aufnimmt, was laut Lehre 2. Tim. 2, 
33 auch nicht zum Belehren gehört, jo 
fam id) auf den Gedanten, daß fie vie!- 
leicht ungern einen vierten Artikel über 
jene Frage aufnehmen würde, und ha- 
be deshalb obige Frage vorausgejegt 
und überlafje es dem Editor, wenn er 
es für bejier hält, mein Gefchreibfel in 
den Papierkorb wandern zu lafjen, be= 
fonders in dem Fall, wenn jchon andere 
ihriftgemäße Antworten über dieſe 
Frage eingelommen find. 

Möchte alio zunächſt die Frage hin- 
zuftellen, die Jeſus jenem Schriftge- 
lehrten vorlegte: „Wie Itehet im Worte 
Gottes gefehrieben? Wie liefet man?“ 
Zucä 10, 26. Wir find in der fateche- 
tifchen Lehre über die Frage: „Wo 
bleibt die Seele nad) dem Tode?“ ge: 
lehrt: „Diefes wird uns abgebildet an 
dem reihen Mann und dem armen 
Lazarus.” Alſo, ein Bild von dem 
BVerbleiben der Seele nad) dem Abſſer— 
ben des Leibes wird und in diejer Ge- 
ihichte gegeben, ähnlich wie über das 
Beten don dem Pharifüer und dem 
Zöllner. Lucä 18, 9—14. 

Der I. Heiland übergeht im diejer 
Geihichte ganz die Ruhe der Verſtorbe— 
nen, wovon wir in der Bibel auf 
andern Stellen vielfach lejen, wie z. 
B. Jeſ. 57, 2; Hebr. Kap. 3.4 u. a. 
m., weil er in diejer Geſchichte uns 
nur den Zuftand der Geredhten und 
Gottlofen im Gericht klar legen will. 
Daß aber der Menſch fofort oder nad) 
einiger Zeit nad dem Abiterben mit 
Leib und Seele im Himmel fich befin- 
det, wie der erfte und legte Schreiber 
anzunehmen jcheinen, ift nit Sinn 
der Heil. Schrift, denn dann würde 





feine Auferitehung der Geredhten. fol- 
gen, wie Ehriftus uns davon Klar leh- 
ret in Qucä 14, 14 und Rap. 20, 35 — 
38. Und diefe Auferftehung wird erſt 
am jüngften Zage ftattfinden, laut 
%ob. 6, 39. 40. 44. 54 und 5, 28. 29. 
1. Kor. 15, 51. 52 und 1. The. 4, 
15. 16. 

Der legte Schreiber will es mit dem 
Schäder, mit Mofes und Elias bemei- 
jen, daß die Menſchen glei nach dem 
Abjterben oder einige Zeit jpäter in 
dem Himmel find, und fragt, ob denn 
der Himmel noch leer fein jollte? Hier: 
auf antwortet die Schrift vielfach mit 
„Rein“. Denn das wurde jhon von 
Daniel gezeigt, nämlid: „Tauſend— 
mal Tauſend dienten ihm und zehn- 
hundertmal Tauſend ftanden vor ihm.” 





ausging. So betete auch Ehriftus im 
Sterben: „Bater, ich befehle meinen 
Geift in deine Hände.“ Joh. 32, 46. 
Es erfüllt ſich alſo das Schriftwort im 
Sterben: „Denn der Staub muß wie- 
der zu der Erde fommen, wie er gewe— 
fen ift, und der Geift wieder zu Gott, 
der ihn gegeben bat.“ Pred. 12, 7. 
Denn der Leib Hat jeinen Uriprung 
aus der Erde, und der Geilt aus Gott, 
laut 1. Moſ. 2,7. Dann lefen wir 
ferner in der Offenbarung Joh. 6, 
9—11, daß dem Hohannes die Seelen 
der Enthaupteten unter dem Altar ge- 
zeigt wurden, aber nicht, da fie jchlie- 
fen, mie die Seelenſchläfer behaupten, 
fondern er hört fie reden und fchreien 
um Rade gegen ihre Mörder; ähnlich 
wie der Herr jelbit zu Kain jagt: „Die 


Und der liebe Heiland jagt in Matth. | Stimme deines Bruders Blut3 jchreiet 


25, daß dann alle heil. Engel mit) 
wenn er zum| 


ihm fommen werden, 
Gericht ericheinen wird. V. 31. Wir 
lefen in der Schrift von Henoch, daß 
er dreihundert Jahre ein göttliche Le— 
ben geführt, wornadh der Herr ihn 
binweggenommen, und er nit mehr 
gejehen ward. 1. Moſe 5, 21—24. 
Wir lejen ferner von Elia, daß Elia 
geſehen Habe, wie er gen Himmel 
fuhr. 2. Kön. 2, 11. 12. Ferner von 
Mofe lefen wir, daß er auf dem 
Berge Nebo geftorben, und der Herr 
ihn begraben, und niemand jein Grab 
erfahren hat. Alſo ift es vor der Welt 
verborgen geblieben, wo Enod und 
Moſes Leichnam geblieben. 

Im Brief Judä aber lefen wir, daß 
der Erzengel mit dem Teufel um den 
Leihnam Jeſu gezantt habe; aber als 
Jeſus vertlärt ward auf dem Berge, 
feien Mofes und Elias erſchienen, mo: 
felbft die drei Jünger fie perſönlich 
fahen; woraus alſo deutlich” hervor— 
geht, daß Mofes ebenfalls wie Elias 
jih im Himmel befindet. Aber nie- 
mand anders von den VBerftorbenen be— 
findet fih vor der Auferftehung der 
Toten jhon mit Leib und Seele im 
Himmel, jonft würde die Lehre von der 
Auferftehung der Toten in der Heil. 
Schrift falih fein. Da bleibt aber 
aud) dann noch immer die Frage unbe» 
antwortet: ,,Wo bleibt dann aber die 
Seele nad) dem Abiterben des Leibes, 
da doch die Heil. Schrift jo vielfach 
uns lehrt, daß die Seele nicht mit 
dem Leibe ftirbt, ja diejelbe auch nie- 
mand töten fann, nah Matth. 10, 
28 u. a. St.m. Darüber giebt uns 
die Heil. Schrift nur wenig Antwort, 
indem Gott weiß, daß der Menſchen 
Natur zu unverftändig ift, das zu fal- 
fen und zu begreifen. Doc denen, die 
Chriſto in der Wiedergeburt nachge— 
folget find, hat er es durch jeinen Geift 
geoffenbaret, laut 1. Kor. 2, 10 und 
zwar gerade genug in Heil. Schrift 
bezeichnet, daß fie auch darüber Klar: 
beit haben. Wir lejen in Jeſ. 57, 2: 
„Die rihtig vor ſich gewandelt, 
fommen zum Frieden und ruhen in ih- 
ren Kammern!“ Der Leib ruht in fei- 
ner Grabestammer, und bon der 
Seele lejen wir im Buch der Weisheit: 
3, 1: „Der Gerechten Seelen find in 
Gottes Hand, und feine Qual rühret 
fie an.‘ Darum aud die Gläubigen 
im Sterben ihren Geift zur Aufnahme 
dem Herrn empfeblen, wie z. B. 
Stephanus Apftg. 7, 58 betet: „Herr 
Jeſu, nimm meinen Geift auf!‘ So 
betete auch Son Elias: „So nimm nun, 
Herr, meine Seele.“ 1. Kön. 19, 4. 
Und von Rahel leſen wir 1. Moſe 35, 
18, daß ihr ihm Sterben die Seele 





zu mir von der Erde.“ 1. Moi.s4, 10. 
Und in Offenbarung 20 fieht er eben- 
fall3 die Seelen der Enthaupteten mit 
Chriſto regieren. Aber von Seelen der 
Verftorbenen, mit Leibern mieder ver— 
einigt und ſchon im Himmel, lejen wir 
nirgends in der Schrift, oder daß die— 
jelben vor der Auferjtehung am jüng— 
fen Tage dort ſchon leben oder leben 
werden. Das Wort Seele ilt in der 
Schrift vielfach mit „Geiſt“ bezeichnet, 
mweil dieſelbe auch ein Geiſt iſt, und 
wird deshalb vielfach mit dem Odem 
des Menſchen verwechſelt, was doch 
eigentlich zwei ganz verſchiedene Weſen 
ſind; denn jedes Tier und jedes Ge— 
ſchöpf hat einen Odem, aber keine 
Seele. Diejenigen Seelen aber, die 
dem Johannes gezeigt wurden, waren 
alle Seelen der Gerechten; wo aber 
bleiben dann die Seelen der Gottloſen 
nach dem Abſterben derſelben? Auch 
dieſe Frage beantwortet uns Gottes 
Wort; wenn wir nur erſt bereit ſind, 
uns von demſelben belehren zu laſſen. 
Die Seele iſt, wie oben erwähnt, ein 
Geiſt, ſie iſt der ſognannte inwendige 
Menſch (laut Röm. 7, 22 und 2 For. 
4, 16), welcher einft in der Aufer- 
ftehung der Toten wieder mit einem 
unfterbliden Leibe vereinigt werden 
wird, um zu empfangen, nachdem fie 
bei Leibes Leben gehandelt Hat; es ſei 
gut oder böfe. Laut 2. Kor. 5, 10. 
Gehen aljo, wie ſchon bemwiejen, die 
Seelen der Gerehten wieder zu Gott, 
mit deſſen Geift fie durd den Glauben 
an Chriftum bier ſchon wieder verei- 
nigt worden, laut Röm, 8. 12-17, 
jo gehen audy die Seelen der Gottlojen 
im Tode ebenfall3 zu den Geiltern, 
denen fie hier bei Leibes Leben nachge— 
folgt und vereinigt und verbunden 
gewefen find bi$ an den Tod, wovon 
wir lejen in Judä V. 6. „Auch die 
Engel, die ihr Fürftentum nicht behiel- 
ten, fondern verließen ihre Behaufung, 
hat er behalten zum Gericht des großen 
Tages mit ewigen Banden in der Fin— 
ſternis.“ Denn das find die Fürften 
und Gewaltigen, die Herren dieſer 
Welt, die in Finfternis der Welt herr- 
ihen, die böjen Geifter unter dem 
Himmel, laut Epheſ. 6, 12, und zu 
diefer Zeit ihr Werk haben in den Kin— 
dern des Unglaubens. Jap. 2, 2. 
Diefe find zwar durch das Verdienft 
Chriſti gebunden, nicht mehr zu ver- 
führen die wahren Nachfolger Chrifti. 
Jedoch nicht für diejenigen, die ihnen 
freiwillig bis zu ihrem Lebensende 
nachgefolget find und fi nicht haben 
von Chriſto und jeinem Verdienſt von 
denjelben entbinden laſſen, wie der 
Geift Chriſti ſchon durdy den Propheten 
Jeſaia davon prophetiih gezeugt 





bat. el. 61, 1. Daß er komme zu 
predigen, den Gefangenen eine Erledi- 
gung, und den Gebundenen eine Eröff- 
nung. Und in demjelbigen Geift, durch 
welchen er, al3 er im Grabe lag, leben 
dig gemacht ward, ilt er auch Hingegan- 
gen zu den in Sünden gefangenen 
Geiftern zu Noahs Zeiten, und hat 
denjelben Erlöfung gepredigt, eine Er— 
löfung von den Banden der böfen 
Geifter, womit fie gebunden und ge= 
fangen waren, die aber auch nicht 
glaubten, laut 1. Betri3, 18.19 und 4, 
6. So viel aus Liebe mit 1. Petri 
4, 18. 19. Alle Leſer grüßend von ei- 
nem ſchwachen Mitpilger nad) Zion. 
Iſaac Beters. 


— —e. + 





Mountain Lake war in Gefahr!| 
= | 


Am Mittmohabend, den 1. Novem— 
ber, wurde mit Inapper Not ein Brand 
verhütet, welcher einem großen. Teile 
unferes Städthens hätte verderblich 
werden können. Als J. D. Schröder 
um 9 Uhr abends, kurz vor Schluß; fei- 
nes Ladens, im Begriff ftand, eine der 
großen Rochelter- Yampen auszulöjchen, 
fiel diejelbe von dem Brett herunter 
auf den Boden, wo fie zerbrad und 
das entzündete Ol ſich raſch ausbreitete. 
63 jah ein Zeitlang ziemlic) ernit aus, 
doh wurden die Flammen unter Mit- 
hilfe des Herrn Robinjon, des Tele- 
phonmannes, bald erfticdt, jodaß nur 
jehr wenig Schaden angerichtet wurde. 
Die Lampe fiel zufällig an einer Stelle, 
two fi) das mwenigfte entzlindbare Ma- 
terial befand, und die Flammen wa— 
ren leicht zu erftiden; wäre dies aber 
in einem andern Teile des Ladens paſ— 
fiert, jo wäre es zweifelhaft gewejen, 
ob das Feuer hätte unterdrüdt werden 
fünnen, und die Folge kann leicht vor— 
hergejehen werden unter unferm jebi- 
gen Spyftem der Feuerbekämpfung. 
Hätte das Feuer einen guten Halt an 
Herrn Schröders Gebäude befommen, 
was hätten wir dann thun können, um 
zu verhindern, daß das Teuer jidy über 
angrenzende Gebäude ausgebreitet und 
mehrere Blocks eingeäfchert hätte. Der 
Angelegenheit des Schußes gegen Feuer 
gebührt mehr als ein vorübergehender 
Gedanke, und wer ein lebhafter und 
fortfchrittlih gefinnter Bürger ift und 
die beiten Intereſſen unferer Stadt 
im Auge bat, wird bei der nächſten 
Gelegenheit zu guniten von Waller: 
werfen ftimmen. (M. 2. View.) 





Dereinigte Staaten. 


Minnejotn. 

Mountain Lake, 25. Oft. ’99, 
Diefen Herbit haben wir ziemlich troden 
gehabt, ſodaß es zum Pflügen ſchon 
ziemlich binderlid war, bejonders im 
vorjährigen Kornland, aber gejftern 
hat's die Beichwerden gänzlich abge- 
than, indem wir einen alles durchdrin— 
genden Regen hatten, welcher das Dre- 
ſchen ſchon jehr erichweren wird. Bis 
dahin ift es mit der Arbeit ſehr gut ge— 
gangen. Stroh giebt es jehr viel, aber 
nur wenig No. 1 Weizen, mitunter jo- 
gar No. 3. Gedrofhen wird von 6 
bis 20, jedoch die meilten bleiben zwi» 
ihen 10 und 15 Buſchel vom Ader; 
das andere Getreide dem ähnlich. 

Der Auffag von Peter Voth, Alton- 
au, hat manche alte Gedanten wachge— 
rufen. Ich kannte die genannten Per: 
onen, außer deinen Stiefvater. Wir 


— Kieber Bruder, haft Du jhon 
einen Familienkalender? Wenn nicht, 
dann ſchicke uns ſechs Gents, und Du 
erhältft einen. Diele kleine Ausgabe 
wird Dich nicht gereuen. 


2eier in Rußland! 
Wem e3 dort nicht paßt, fein Geld 
bei einem Agenten einzuzahlen, darf 
uns ruſſiſches Papiergeld und Kleinere 
Beträge in Poſtmarken ſchicken. 


Bemerfung. 


Wenn mir Artikel bringen, welche 
eine gewiſſe Frage von den entgegenge- 
legten Seiten behandeln, jo wollen 
wir damit nicht Jagen, daß wir beides 
glauben, ſondern nur unfern Leſern 
zeigen, wie verſchieden Leute urtei= 
len und wa3 für Gründe fie für ihre 
Anfihten haben. Der Editor ſowie 
aud ver Präfident des Verlagshaujes 
find beide entjchiedene Gegner der Anz 
iht, daß die Släubigen gleich nad 
ihrem Abſcheiden in den Himmel gehen; 
aber e3 war uns ſehr interefjant, Die 
Anſichten von Gegnern diefer Theorie 
zu hören, Wir follen ja alles prüfen, 
und wenn twir in brüderlicher Liebe 
unfere Anjichten austaufchen und uns 
gegenfeitig belehren können, jo wird 
der ernite Denter feinen Nußen daraus 
zu ziehen wünſchen. So geftaltet ſich 
die „Rundihau” zu einem allgemeinen 
Spredjfaal. 





und zwei Winter in einem Haufe ge= 
wohnt. Möchte von der Mutter mal 
gerne einen Brief lejen. Auch müſſen 
da nod irgendwo Peter Löwens fteden. 
Scullehrer von Muntau, auch Marien 
thal, hätte gerne mal einen Brief von 
ihnen. 

Wenn jeder Rundfchaulefer mwenig- 
ftens einmal im Jahr einen Auffag für 
die „Rundſchau“ fehriebe, dann würde 
das Blatt doppelt fo viel wert fein und 
ein jeder befäme etwas von feinen 
Freunden zu hören. Da ich der „Rund— 
hau“ ſchon zweimal meine Wirt- 
ſchafts- und Familien-Verhältniſſe an- 
vertraut habe, aber feiner von meinen 
Freunden fich veranlaßt gefühlt hat, 
ein Gleiches zu thun, fo will ich es dies— 
mal fo turz als thunlich machen. Da 
wir unfere Farm vermietet haben, fo 
gedenten wir den liberreft am Montag, 
den 13. Nov., zwifchen 10 und 1 Uhr 
dur öffentlichen Ausruf zu vertaufen 
und dann nad) Illinois zu gehen. Da—⸗ 
ber bitten wir alle freunde und Bes 
fannten, die uns mit einem Schreiben 
beehren möchten, anftatt Mountain 
Late, Gottonwood Co., Minn., jebt 
2408 ©. Park Ave., Chicago, Ill., 
zu adrejlieren. Auch die „Rundſchau“ 
und der „Jugendfreund“ möchten das 
beadten und und dort beſuchen. 

Allen Leſern ein herzliches Lebewohl 
wünſchend, verbleibe ich euer geringer 
Mitlejer David Walde. 


Mt. Yale. Minn. Heute, den 26. 
Okt., ſtarb Aganetha, Tochter des Ger: 
hard Buhler. 





ſtanſas. 
Alexanderwohl, Göſſel, den 


29. Oft. ’99. Werter Editor! Weil 
ich jo lange geihwiegen, muß ich weit 
zurüdholen. Den 24. Aug. wurde der 
alte Großvater Andreas Schmidt (frü— 





haben mit deinen Eltern einen Sommer 


her Aleranderwohl, Rußl.) begraben. 
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Hlennonitifche Rundſchau. 


8. November 





Aelt. B. Balzer hielt eine ſchöne Trau- daß er ſeit 30 Jahren nicht jo gut ges 

Geftorben | jühlt, wie im verflofjenen. 
| Den 15. war aud Hochzeit in Göf- 
Dr. Richerts Sohn Peter trat in 


errede über 2. Bet. 1, 14. 


ift er den 22. Aug., 6 Uhr abends, 
nad einer 24jtündigen ſehr harten ſel. 
Krankheit — vielleiht Sclaganiall. |den h. Eheftand mit Jakob Gädderts 
Als er Tochter, Anna Ewert. 

Der alte Großvater Pet. Unruh hat 


Alt geworden über 82 Jahre. 


drei Jahre alt war, zogen ſeine Eltern 
aus Weſtpreußen nah Südrußland. noch immer einen Tag wie den andern | pi. Spalten 


Im Jahre 1839 verheiratete er ſich furdtbare Schmerzen zu erdulden. 


I 


| 


Canada. 








Manitoba. 
Steinbach, den 24. Okt. 1899. 
Da die Korreſpondenzen etwas ſpärlich 
einlaufen, fo dachte ih als ein lang— 
|jäßriger Lefer einen Heinen Bericht in 
der „Rundſchau“ einrüf- 


fen zu laſſen. 


und lebte mit jeiner Frau — eine ge-| Joh. Daltes Töcterlein, Helena,| Die Iebte Geitemberinntte war eine 
Schmidt — Yahre in der ühte fi < le 9 
borene Schmidt 11 Jahre Im der verbrühte fih vor ca. 14 Tagen mit| wichtige im Dorfe Blumenort. Am 


Ehe. Elf Kinder, wovon drei ſchon jiedendem Kaffee und muß das Bett | Montag, den 
tot find, wurden ihnen geboren. Groß— : 
vater geworden über 69 und Urgroß— 


vater über 24 Rinder. 


| hüten. 
| weizen Ihon anfing ſchädlich zu werden, 


25., ftarb faſt plöglich 
Korn. Benner, ein Geihäftsführer der 


Die lange Dürre, die dem Winter: Käſerei, an der Kolit, im Alter von 


45 Jahren, 8 Monaten und 22 Tagen. 


Den 26. Auquft wurde der im Bes ift vorige Woche durch einen gründlich Er war ein Sohn von Peter Penner, 
thesda Hofpital veritorbene Joh. Wiebe | durchdringenden Regen unterbroden | Margenau, Südrußland. Seine zweite 
von der Kirche aus zu feiner legten | worden und der warme Sonnenſchein Gattin und fieben Kinder betrauern 


Ruhe gebradt. 


Krankheit. 
Ende September fanden in der 


Seit längerer Zeit litt 
er an einer ſehr ſchweren ſchmerzhaften 


die Weizenfelder gewirkt. 





Der Oktober hat ſich dieſes Jahr als 


I 


An- | ein windiger Gejelle hervorgethan, dazu | 


darauf hat ungemein erfriihend auf) seinen Tod. 


Am Mittwoch, den 27., 
| fand die Beerdigung ftatt,, wo aud) die 
üblichen Yeichenpredigten nicht fehlten. 


Etwa ſechs Wochen früher, am 8. 


fiedlung zwei Hochzeiten ftatt. Num- madhte er's einem mitunter recht heiß. Auguſt, gefiel es dem Herrn über Leben 


mero eins war Benj. Freys Jakob — 
Schullehrer — der 
Aganetha feine befjere Hälfte gefunden. 
Nummero zwei war aud) ein Schulleh- 
rer, Pred. Heinr. Banmanns Johann, 
der fih in Dav. Voths Aganetha eine 
Lebensgefährtin erforen. 

Den 1. Oft. fuhr ein großer Zeil 
unferer Anfiedlung nad der Hoffnungs— 
auer Kirche zu dem 25jährigen Yubi- 
läumsfefte der menn. Anjiedlungen 
hier in Kanſas. Es war ein großar— 
tiges Feſt. Ein reichhaltiges Pro— 
gramm wurde zur Ausführung ge— 
bradt. Die Gäfte wurden reichlich für 
ihr frühes Aufſtehen und die weite 
Fahrt am fühlen Herbiimorgen be- 
lohnt. Kompetente Redner bradten 
manche geichichtlihen Daten aus der 
eriten Auswanderungs- bezw. Einwan— 
derungs- und Anſiedelungsgeſchichte 
unferes Volkes. Belonders für das 
jüngere Geichlecht war vieles neu. In— 
tereflant und lehrreich aber war es für 
alle. Es war ein Segenstag im voll- 
ten Sinne des Wortes. — Wünſchens— 
wert wäre es, wenn jemand, der das 
Zeug dazu hat, eine wahrheitsgetreue 
und unparteiiihe Gejchichte darüber 
ſchriebe. 

In den nächſten zwei Tagen fand die 
Sitzung der Weſtl. Konferenz ſtatt. 
Manche Beſchlüſſe ſind von Bedeutung 
und weittragend. Nicht bloß, daß man 
erhalten will, was man hat, ſondern 
ſich auch ausbreiten. Alſo aus der 
Verteidigung will man zum Angriff 
übergehen. „Denn, wenn unſer Be— 
kenntnis wert iſt, daß wir um die Er— 
haltung desſelben kämpfen, ſo iſt's auch 
wert, es anderen zu bringen.” — Der 
Weg, den die Konferenz einſchlägt, Ar— 
beiter für den Weinberg des Herrn 
heranzuziehen, ift bemerfenswert und 
verdient vollen Beifall der Gemeinden. 
Natürlich wird's da heißen: Sad auf! 
— Leider mußte die Konferenz bei Be- 
ſprechung der Indien-Miſſion in Er— 
fahrung bringen, daß ein Zuſammen— 
wirken in der Miſſionsarbeit in Indien 
mit den Altmennoniten — vorläufig 
zum wenigſten — ein ſchöner Traum 
war. Anſpornend und zugleich beſchä— 
mend für die Jungen war es, zu beob— 
achten, mit welchem Glaubensmut und 
welcher Einſicht alte Brüder — Väter 
in Chriſto — die verſchiedenen Fragen 
behandelten. Gott erhalte ſie uns 
noch lange zum Segen unſerer Gemein— 
ſchaft! 

Die Eltern des Schreibers dieſes fuh— 
ren anfangs dieſes Monats auf Beſuch 
nah Oklahoma. Sind wieder glück— 
ih zurüd. Sie haben dort alle Freun— 
de, bauptiähli die Daltes, 6. F. 
Dürtiens und H. Dürkſens Familien 
vergnügt und munter angetroffen. 

Den 15. d. M. fand bei Pred. Abr. 
Wölts ein hübſches Familienfeſt ftatt, 
an welchem die Rinder, nächſten Anver— 
wandten und Freunde teilnahmen. Ons 
tel Wölt bob zum Preiſe Gottes hervor, 


in Bet. Balzers 


| Haben nur ein paar mal diejen Herbfi 
leichte Nachtfröjte gehabt. 
Mit Gruß, 

C. 





H. 


Frieſen. 
en 

| Buhler, 30. SDftober 1899. 
| Gebe der Rundſchau hiemit auch einen 
| Heinen Bericht von unferer Umgebung 
mit auf den Weg. Der Gejundheits- 
| zuftand ift gut. Das Wetter ift ausge- 


| zeichnet. Hatten lebte Woche einen | 


ziemlich ftarfen Regen, der den Boden 
gut durchgenäßt hat, was den Weizen- 
feldern jehr zu gute fommt, welche nun 
auch jo gut ausjehen, daß wohl nichts 
zu wünſchen übrig bleibt. Der Weizen 
wächſt ſtark. Es wird eine prächtige 
Weide für unfer Vieh geben, für den 
Winter. Wir Farmer find jet jehr 
beihäftigt mit Kornbredhen. Die Korn— 
frippen werden wieder gut angefüllt 
mit Korn. Es liefert einen guten Er— 
trag von 25 bis 45 Buſchel vom Ader. 
liberhaupt können wir jagen, daß wir 
eine gute Ernte gehabt haben. Weizen 
hat's ſchön gegeben und viei Hafer und 
Korn, Kartoffeln hat’s die Maßen ge= 
geben. Unjere Händler in den Kleinen 
Städten haben die Keller von unten bis 
oben voll, wollen ſchon nicht gerne noch 
mehr nehmen. In Hutdinfon können 
wir ſie noch ziemlich gut verfaufen für 
40 und 45 Gent per Bufchel. Alfo haben 
wir nichts zu murren, jondern nur dan- 
fen. Es iſt aber nicht überall jo in 
Kanſas, denn es giebt auch Pläße, wo 
es nicht fo viel gegeben Hat als hier, 
zwilchen Buhler und Inman und eine 
Strede öſtlich. 

Der Landhandel geht noch immer 
flott. Früher mar der Kleine Kan— 
ſasfluß fo mehr die Grenze von unjerer 
deutihen Anfiedlung, aber jegt ift fein 
Halt ınehr, jet geht's in die Sandhü— 
gel, wo diejen Herbit jchon viel Land ge- 
tauft worden ijt von unseren Deutichen. 
Es ift auch gutes Land dort für Vieh— 
mweide und Morn. 

Herzlich grüßend, 
Ein Xefer. 





Nebraska. 


Bulbertion, 3. Nov. 1899. 
Werte Rundihau! Will heute ein we— 


nig Ichreiben. Gruß zuvor. Ich bin 
jegt auf dem Heimmeg nad Golorado, 
von der Konferenz aus Wort Go. Habe 
drei Wochen dort bei Henderfon unter 
den Sejchwiltern vermeilt. Habe viel 
Glück und Segen genofien. Es ift 
köſtlich, daß wir fo ein Vorrecht hier im 
freien Amerika haben, daß wir zuſam— 
mentommen fönnen und uns ungeltört 
in Gottes Wort erbauen. Dann habe 
noch Betannte beſucht und auch da habe 
viel Liebe genofien, daß ih oft denten 
| mußte: wie werde ich all die Liebe wie: 
| der vergelten können. Danle nod al- 
len Freunden für ihr Zuvorkommen. 
Schließe dann mein Schreiben mit ei- 
nem berzliden Gruß an alle. 
Cornelius Euderman. 





und Tod, den langjährigen Schullehrer 
Cor. P. Frieſen (ebenfalls in Blumen— 
ort) nach längerem Leiden und zuletzt 
noch nad Idtügiger ſchmerzhafter 
Krankheit in die unendliche Ewigkeit 
zu verſetzen. Er erreichte das Alter 
von 55 Jahren und 2 Monaten, und 
hinterlaßt ſeine Gattin, ſieben Kinder 
und ſechs Enkel. Die entſeelte Hülle 
| wurde am 10. Auguft ohne vorherige 
Leihenpredigt nach Art und Weife der 
eriten Ghriften zu ihrer legten Ruhe 
gebradt. Es wurden nur ein paar 
nicht zu langen Lieder gefungen. Gor. 
B. Friefen war ein Sohn von Klaas 
riefen, Rofenort, Südrußlund, und 
deſſen hinterbliebene Gattin ijt eine ge— 
borene Klaaßen (Martin SKlaaßen, 
Baulsheim, Rüdrußland, jpäter auf 
gefauftem Lande Borſenka). Dieſe 
hinterbliebene Witwe, Agatha Klaſſen, 
hat noch) einen Bruder in Südrußland, 
in der alten Kolonie. Er heißt Mar: 
tin Klaaßen. Wenn er noch lebt, möge 
er doc) von ſich hören laſſen. Wir 
willen feine Adrefje nicht. 

Beim Niederichreiben diejer Zeilen 
über die Dahingefchiedenen fielen mir 
folgende Dichterverſe ein: 


„Laß mich den Saum berühren, 

Sonft jterbe ich dahin; 

Laß Deine Kraft mich jpüren, 

Der ich voll Schwachheit bin. 

Ein Blümchen, dem der Morgen 

Des Himmels Tau nicht gab, 

Verwelkt und neigt verborgen 

Sein Haupt zum Staub hinab. 

Sp ich, fließt auf mich Matten 

Nicht Tau von Deinem Blut, 

Wenn Geift und Herz im Schatten 

Der trüben Sehnſucht ruht. 

Ich thu’ im heißen Triebe 

Nach Dir die Seele auf; 

Komm, fülle fie, o Liebe! 

Und förd’re meinen Lauf.“ 

Ich will hier noch einiges anführen 
über Yeichenpredigten. Hierüber jchreibt 
ein Danziger Xeltejter, Namens Hanf 
von Steen,im Jahr 1769 in einem jehr 
interejlanten Brief an Welteften „Mar- 
tin Möllinger, den Lieben, den ich lieb 
habe in der Wahrheit.” Er fchreibt 
unter anderm auch von ihren Gebräu: 
hen auf Begräbnijjen und Hochzeiten 
wie hier wörtlich folgt: 

„Nun, ob wir zwar, dem großen 
Gott zu danten Wohl bei und unter 
einigen bedrüfungen, auch noch viel 
freiheit genießen, als unfere Todten, 
mögen wir frei und ohngehindert, auf 
unfern eignen Kirchhof begraben, wozu, 
uns aud) erlaubt, unſere eigene Um— 
bitter, zu denen Begrebniſſen und Hoch— 
zeit nötigen zu haben, wir haben aud 
unfere eigne Träger. Allein Leichen: 
Predigten brauchen wir nicht, das laſ— 
jep wir an die Welt, und die Weltwei- 
len, aber wir vergnügen uns damit, 
da zu unferm Troft geichrieben ftehet, 
Selig find die Todten, die in dem Her- 
ren Sterben und das der Geiſt ſpricht 
in der Offenbarung, Gop. 14, das fie 
bon ihrer Arbeit ruhen und ihre werte 
ihnen nadhfolgen, und die werden aud 














wohl das bejte Zeugniß von ihnen ge= 
ben. ‘‘ 

Ich will dann ſchließen mit ein paar 
Dichterverſen: 


Laßt uns doch alle wacker ſein, 
Wir wiſſen nicht die Stunde, 
Wenn unſer Abſchied hier ſoll ſein, 
Daß wir werden erfunden 
Wie treue Knecht, fleißig und recht, 
Daß wir nicht gehen zu Grunde. 


Zum Tod wir ſollen ſein geſchickt, 
Gedenkt bei allen Dingen, 
Werd' ich hierüber hingerückt. 
Sollt es mir auch gelingen? 
Drum ſollen wir uns ſchicken hier, 
Das Gute zu vollbringen. 


Laßt uns einander lieben doch 
Und im Gebet gedenken, 
Im Glauben feſt beharren auch. 
Und ſtets zum Guten lenken, 
So wird uns Gott, aus lauter Gnad, 
Das ew'ge Leben ſchenken.“ 
Ein Leſer. 


Kleefeld, P. O., 27. Oktober 
1899. Werte „Rundſchau“! Schon 


lange ift fein Bericht von hier in Dei- 
nen Spalten erſchienen und aud von 
anderen Orten vermißt man die Kor— 
refpondenzen; hoffentlich aber wird 
ſich's wieder beffern und mehr Mut 


Auskommen lebt länger. 





und Zeit zum Schreiben geben, denn 
was madt die „Mennonitifde Runde | 
ihau“ eigentlich intereflant? Sind es 
nicht die Briefe oder Korreſpondenzen, 
die von allen Gegenden eingeſandt 
werden? In dieſer Richtung könnte 
noch viel mehr für die „Rundſchau“ 
gethan werden, denn deren Spalten 
ſtehen ja jedem offen und der Editor 
füllt die dazu beſtimmten Spalten ſo 
gerne mit Nachrxichten aus allen Orten, 
wo die lieben Rundichaulejer wohnen. 

Hier haben mir recht ſchönes Herbit- 
wetter. Die Dreſcharbeit ging recht 
gut von flatten und ift auch bereits be= 
endigt. Doch war der Ertrag nicht jo 
wie gehofft, jondern etwas geringer. 
Das Pflüger für die nächſte Saat ift 
faft beendigt, und wenn der Boden 
no eine Zeitlang nicht gefriert, fann 
auch noch das zum Braden bejtimmte 
Land alle gepflügt werden. 

Todesfälle find hier herum in diefem 
Jahre mehr vorgelommen wie gewöhn- 
lih, unter Erwadlenen mitunter auch 
ſehr plöglid. So farb ausgangs 
September in Blumenort Gornelius 
Penner eines plögliden Todes. Er 
hatte unmwohl gefühlt und, um fi 
etwas zu erholen, ſich nadmittags 
etwas zur Ruhe gelegt, und als die 
Seinigen ihn mweden wollten, lag er 
in den legten Zügen. 

Am 13. Oktober machte ein Farmer 
bei Niverville feinem Leben plötzlich 
ein Ende dur Erhängen. Was ihn 
eigentlich zu dieſer ruchloſen That ge— 
trieben, ift nicht hinreichend befannt. 
Finanziell war er gut ab. 

David Hiebert und Gattin, von 
Nebrasta, waren eine Zeitlang hier 
in Manitoba auf Beſuch; fie find aber 
wieder nad) Haufe gefahren. 

Sohannes Holdemann, von Kanſas, 
wird hier anfangs November erwartet 
zum Beſuch feiner Gemeinde. 

Korrespondent. 





Die goldene Mitteljtrage. 





(Ausgemwählt.) 
Wolleſt wit Freuden 
Und wollejt mit Yeiden 
Mich nicht überjchütten, 
Doch in der Mitten 
Liegt holdes Beſcheiden. 

Das Richtige, Gute und Wahre 
pflegt in der Mitte zu liegen. Daher 
fommt es aud wohl, daß man die 
Mittelftraße die goldene nennt. „Die 
Wahrheit liegt in der Mitte.” Das ift 
ein Wort, das man oft hört. Auch in 
Rückſicht auf den Belig irdiiher Güter 
fann dieler Saß zur Geltung fommen. 

Die mwenigften Menichen find mit ih— 





rem Loſe zufrieden. Der eine hat zu 


wenig Geld; dem zweiten fehlt's an 
Anerkennung; ein dritter fommt nicht 
raſch genug vorwärts; ein vierter 
murrt: „Warum hat Gott die Gaben 
fo ungleich auögeteilt? Oft liegen 
große Glüdsgüter in den Händen Un— 
mwürdiger, während es mander braven 
Familie an dem Nötigften fehlt.“ 

Dieſe unnügen Grübeleien könnten 
wir uns eriparen, wenn wir bedenten 
mollten, dab der Anſpruchsloſe und 
Genügjame der Glüdlichere und Rei— 
here it. Das wahre Glüd des Lebens 
ift, Gott jei Dank, nicht abhängig von 
den Gütern diefer Erde, welche Motten 
und Roft frefien. Auch hier ift der Mit- 
telftand der goldene Stand. Üüberfluß 
fommt eher zu grauen Haaren, aber 
Der nit 
übermäßige, aber ausreichende Beſitz 
Ihüst vor den Nachteilen der Armut, 
vor Kummer und Sorge, Not und 
Entbehrung, er giebt dem Herzen Rube 
und geitattet, zur Linderung der Not 
anderer jein Scherflein beizutragen. 
Ein Beſitz, der uns eben reicht, der we— 
der als Reichtum, noch als Armut be- 
zeichnet werden kann, wohl aber als ein 
bejcheiden Zeil, jichert vor mannigfadhen 
Gefahren des Reihtums. Mit großem 
Beſitz find große Sorgen verbunden. 
Unruhe, Habjucht, Neid find nicht fel- 
ten die traurigen Begleiter des Reich» 
tums. Man wird ftets finden, daß der 
goldene Mittelftand der zufriedenite, 
der glüdlichfte ift. Er blickt nicht über 
ſich, ſondern hinab zu der mirflichen 
Armut. Er Hilft der Not und dem 
Elend fteuern, fo viel er fann. Geſeg— 
net jei der goldene Mittelftand, der 
uns geftatiet, der Armut beizuitehen, 
uns aber vor der liberhebung und der 
Anmaßung bewahrt, die großer Reich— 
tum jo oft mit fi bringt. 

Mountain Lake, Minnefota. 


Gute Lebensregeln. 

Bräge dir die große Wahrheit tief 
ein, daß die Lebenäfraft den Körper 
beherricht und daß fie allein die Krank— 
beit heilen kann. 

Die Lebenskraft lebt von Luft, 
Wafler und Nahrung allein; alles an- 
dere ift ſchädlich. 

Mache dir die Reinlichkeit zum Wahl- 
ſpruch und befämpfe den Schmuß im 
Haufe wie auf dem Hofe. 

Wenige hungern nah Nahrung, 
viele aber nah Yuft. Hole täglich 
hundertmal recht tief Atem. Trage 
feine engen lleider. Bor allem lüfte 
dein Schlafzimmer. 

Meide die Völlerei. Iſt der Appetit 
ſchwach, fo ik nur Obft oder nichts. Ge— 
braude feine feurigen Gewürze, ſon— 
dern nähre dich zumeift von natürli- 
em Getreide, Gemüfen und Früchten. 

Mute deinem Magen nie zu, deine 
Nahrung zu fauen; dazu jind Die 
Zähne da. Ziere deine Tafel nicht al- 
lein mit Speifen, ſondern aud mit 
Blumen und Lächeln und freundlichen 
Morten. 

Mißgeſtaltung macht nit nur un- 
geſchickt, fie bringt auch Gefahr. Eine 
weite Bruſt läßt frei atmen und eine 
gute Verdauung hilft viele Krankheiten 
heilen. 

Meide Neizmittel und Droguen wie 
die Reit. Statt Thee und Kaffee trinke 
heißes Waller, und wenn du frant bift, 
laß dasjelbe Zauberfluidum deine Arz- 
nei jein. 

Dides Blut verurfaht Erkältungen 
und zahlloſe andere Krankheiten. Halte 
die Lungen thätig durd) tiefes Atmen, 
die Haut dur Bäder und Reibungen, 
die Nieren durch reichliches Trinten von 
warmem Wafler und die Eingemweide 
durd richtige Nahrung, fo wird das 
Blut rein bleiben. 

Bringe einen Teil jeden Tags mit 
Mustelarbeit, einen Teil mit Studie- 
ren und einen Zeil mit guten Thaten 
gegen Menſchen und der Anbetung 
Gottes zu. — Wbl. 








Wlennonitifche Kundſchau. 


8 





Unterhaltung. 
Haydocks Zeugnis. 


Eine Familien-Geſchichte 
aus der Zeit des amerikaniſchen Bürger— 
Krieges. 
Von V. G. W. 











(Fortſetzung.) 

„Wo iſt der Hut?” ſchrie ihr der 
Knabe nad. 

„Sa, wo ift er?“ Molly fühlte nad) 
ihrem Naden, wo der Hut mandmal 
an den Bändern hing, aber da war er 
nicht, ebenfowenig war er im Ylur. 

„Soll id ihn am Ende in der Allee 
ſuchen?“ flüfterte ihr der Bruder ſcha— 
denfroh ins Ohr, als er ihr in Die 
Küche folgte. 

„Nein, ich will ihn mir jelbit holen,“ 
rief fie und plöglid jih ummendend 
faßte fie ihn mit beiden Händen bei den 
Haaren und jhüttelte ihn, bis er um 
Gnade bat. 





„Senug, genug, o laß 


der — und doch Be wir Bim- 
gung in dieſem Leinen Zoch!” 

„Dante ſchön, Warren, aber ftreden 
Sie doch Ihre Beine nit lang aus, 
Sie find nicht auf den Harvard Fel— 
dern, und ich möchte nicht über Ihre 
Reine fallen, man fann fo Ihon nicht 
viel herumgehen in diefem beichränften 
Raum,“ ermwiderte ein großer blonder 
Mann, der fofort aufitand und regel- 
mäßig auf und nieder ging. „Ic | 
fomme aus dem Weiten, und dieſe Be— 
quemlichteiten hier find ziemlich primis | 
tip!“ 

„Sind die — im Weſten größer, 
als wo anders, 
Heiner Mann mit ſchwarzen Augen, 
der ſich auf das nächſte Bett hingeftredt 


hatte, denn Stühle hatten fie nicht ge= | 


nug in diefem Raum. „Wenn id) nad 
der Größe bier urteile, entſchieden, o 
fönnte ich einen Blid auf unfere liebe 
alte Heimat werfen!“ 

„Streden Sie nur die Arme nicht Jo 
hoch au3, Logan, jonft werden Sie das 


mich los, ich will nie wieder ein Wort | Dad abheben.“ 


jagen und will Ros Gordon jo lieb, | 


wie möglih haben. Wo ift jie nur 
bin? Ich dachte doch, dies würde ihr 
gefallen,“ rief er empört aus, 
Molly Hatte jich in ihr Zimmer geflüch— 
iet und ihn allein gelaflen. 

„MWirtlih, Mävdels find manchmal 
komiſch,“ bemerkte er vor jih hin, als 
er in den alten Schuppen ging, um 
nad einem Eihhörnden zu jehen, das 
er vor kurzer Zeitim Sumpf gefunden. 
Es hatte fi das Bein gebroden und 
obgleich Johannes: oft welche zum Eſſen 


wenn er ein frantes fand, 
bringen, es zu furieren und zu pflegen, 
und beides war bei diefem Tierchen 
nicht umjonft. — 

Indem wir das Schickſal Rosko Gor- 
dons verfolgen, wollen wir nidt in 
mehr Einzelheiten eingeben, als nötig, 
um dem Yefer zu zeigen, weldye Grund— 
jäge dieſe Leute, befeelt vom chriſtli— 
chen Geifte der Liebe und des Friedens, 
batten, und wie fie, die im Licht der 
Lehren des Herrn wandelten, willig 
für ihre Grundjäge litten und in ih— 
rem Vertrauen nicht getäujcht wurden. 

Rosko Gordon wurde erft nad) Ra— 
leigh geiandt und von dort nad Wel- 
don, wo er einererziert werden follte, 
mit der Verwarnung, erihoflen zu 
werden, wenn er nicht gehorchen würde. 
Er weigerte ſich ftandhaft Warten zu 
tragen, und wurde deshalb mit drei 
anderen Männern eingeſchloſſen gehal— 
ten, die einige Monate vorher gefan— 
gen waren und jetzt täglid hofften, 
ausgewechſelt und nah Haufe gejandt 
zu werden. 

&3 dauerte nicht lange, bis Rosko 
mit ihnen Bekanntſchaft gemacht hatte. 

„Darf ich fragen, weshalb Sie hier 
ſind?“ jagte einer der jungen Män- 
ner, ein Offizier, zu ihm, bald nad): 
dem er zu ihnen gefommen war. „Sie 
find ein Südländer, dente ich?“ 

„Ich bin ein Südländer und ein 
Chriſt, und da ih von Herzen glaube, 
daß Chriſten nicht Fechten dürfen, bin 
ih hier, weil ich feine Waffen tragen 
will!“ Der Offizier unterbrad feinen 
Spaziergang das Zimmer entlang und 
ſah ihn neugierig an. 

„Warum denten Sie, Chriſten joll- 
ten nicht fechten?“ fragte er, „ich bin 
von Boſton und habe eine Menge Leute 
fennen gelernt, aber jemandem, der 
diefe Grundfäge Hatte, begegnete ich 
nie zuvor!” 

Gordon lächelte bei diefer Ertlärung 
und antwortete: „Ach denke, es giebt 
aud in Bofton Gleihgelinnte.“ 

„Worauf fußen Sie, wollen Sie mir 
das wohl jagen?“ Er unterbrad wie: 
der feine Promenade und jegte fih auf 
das Bett neben Gordon. „Ahr andern 
Herren könnt jegt Euren Spaziergang 
maden, wir fönnen nicht alle miteinan= 


denn | 





— —— 
ſchoß, ſo konnte er es doch nicht laſſen, 


es heimzus | 





„sh wünſchte, 
irgendwas, 
gen Gefängnis zu fommen.“ 


„Denten Sie nicht daran,” jagte) 
Lieutenant Warren, „Iprehen wir von| 
etwas anderem. Herr Gordon, ich | 
denfe, jo veritand ıch Ihren Namen, | 
wollen Sie mir erzählen, 
Anſichten find und worauf Sie dieſel— 
ben begründen?“ 

„Sewiß, wenn es Ihnen nicht lang: 
weilig ift zuzuhören, jagen Sie es nur 
wenn es Sie ermüdet.” 
„Wir ſind jeßt immer ermüdet, 


das könnte ih, nur 


und 


es handelt fi nur darum, etwas neues | 


Ermüdendes zu finden, dies erfriicht 
ſchon,“ antwortete Warren, indem er 
id auf das Bett ſetzte und an Die 
Wand lehnte. 

„NRatürlih, wenn Sie hr Leben 
um Ghrifti Lehren willen in Gefahr 
bringen wollen, jo müflen Sie der 
göttlihen Wutorität feines Wortes 
glauben,“ fuhr der Lieutenant fort. 

„Dies Scheint eine logiſche Schluß— 
folge,“ antwortete Gordon lädelnd. 

„Ich bin Unitarier,“ war die ziem= 
lich zwedloje Bemerkung von Warren, 
„ich weiß nicht, ob ich die Autorität der 
Bibel auf allen Punkten anerfenne. 
Ich nehme natürlich nicht die Lehre 
vom Sühnopfer Ehrifti an, obgleich id 
an Gott glaube. Es ſcheint mir, daß 
wir „unjere Seligfeit mit Furcht und 
Zittern ſchaffen müſſen.“ 

„Führen Sie das als Regel an, um 
darnach zu leben?“ fragte Gordon. 

„Ja, ich denke, dies können wir als 
göttliches Geſetz annehmen.“ 

„Stimmen Sie auch mit dem Vers 
überein, der dieſem vorangeht?“ 

„Welcher iſt das, ich erinnere mich 
nicht?“ 

„Erinnern, das iſt gut,“ ſagte der 
kleine ſchwarzäugige Mann mit heller 
Stimme. 

„Daß jede Zunge befennen foll, daß 
Jeſus Ghriftus der Herr jei, zur Ehre 
Gottes des Vaters,“ führte Gordon 
an, nahm aber feine Notiz von der Bes 
merfung, die der junge Burfjche gemacht 
hatte, den feine Kameraden Cully nann= 
ten. 

„Nun ich glaube, 
nit jagen,“ 
Warren. 

„Uber dann jagen Sie mir, wie Sie 
einen Unterfchied zwiſchen den beiden 
in jo unmittelbarer Reihenfolge ftehen- 
den Verſen machen?“ 

„Würden Sie, wenn Sie die Rechte 
Hudierten, ein Buch reipektieren, in 
welchen Sie einen Paragraphen an- 
nehmen und den nächſten als jonder: 
bare ‘dee verwerten?“ 

„Nein, ficherli nicht,“ sagte der 
Lieutenant. 

„Aber warum wollen Sie e3 denn 
mit der Bibel thun?“ 


das können wir 
antwortete der junge 


um aus diefem langmeilis 


was Ihre 


‚Dan hat fo — — — Aus⸗ 
legungen der Bibel, daß es mir un— 
mögzlich erſcheint, daß Gott fie alle in— 
ſpiriert haben kann,“ war des Lieute— 
nants ausweichende Antwort; dann 
fügte er hinzu: „Einer unſerer Geiſt— 
lichen hat geſagt: Einmal die unbe— 
zweifelte Ächtheit der Bibel feſtgeſtellt, 
und das evangeliſche Chriſtentum iſt 
bewieſen!“ 

„Die meiſten Menſchen haben es ver— 
ſucht. durch Auslegungen zu beweiſen, 
anſtaätt durch Beglaubigung, und das 


if unmöglid, dente ich. 





| Bibel beglaubigt werden.“ 

| „Mir Scheint es,” ſagte Warren, 
| „daß wenn die Bibel jemals beglau- 
bijt wird, jo müßte es, wie bei ande: 
ren Dokumenten geſchehen, durch et- 
was außerhalb ihrer ſelbſt. Die Gül— 
tigkeit eines Dokuments durch ſeinen 
eignen Inhalt zu beweiſen, iſt gerade 
ſo, als wenn man die Identität eines 
Mannes durch ein eignes Zeugnis be— 
| weiſen will.“ 
„Ruenen fagt: 





„Die hebrätiche Reli: 


\ligionen der Welt, 
weniger,” bemerkte Xogan, 
| vor den beiden Spredern jtehen. 

| „Slauben Sie das?" fragte Gor= | 
dan. 


nicht mehr, 


aber mir ſcheint, der moraliiche 
|ftand der Länder, 
nen heben, jpricht dagegen, 


„Ich ſage nicht, das ich es glaubte, “ 


ſagte Logan und begann feine Wande- 


rungen bon neuem, „wenn einer en 2000 Jahre nad) diefer Zerftreuung 
- x x 


| über die ganze Welt feiern fie nad) wie 


Such gehen will, jo möge er es jagen, 
dann werde ich aufhören.” 

„Dante, es ift für mich ſchon Spa- 
sierengehen genug, wenn ih Sie um: | 
herrennen ſehe,“ bemerkte Cully. 

„Stille, Jungens!” rief Yieutenant 
Warren, „ich wünſche Gordon jprecdhen 
zu hören; es ſcheint mir, er weiß Be: 
Iheid, und wenn er mich überzeugen 
fann, daß die Bibel das ift, was fie 
ein will, jo würde ih nur zu froh 
fein!“ 

„Unfer edler Lieutenant hat geipro- 
en,“ antwortete Eully. 

„Ich denke, ih kann Ihnen Beweife 
geben,“ jagte Rosto Gordon, „ich weiß 
nur nit, ob ih Sie zum Slauben 
überreden fann; einem Mann kann 
eine Brüde über einen Abgrund ge— 
zeigt werden, aber bi3 er nicht glaubt, 
daß fie ihn trägt, wird er nie zur an 
dern Seite gelangen!“ 

„Schon redt, zeigen Sie uns die 
Brüde, vielleicht trägt fie uns!” 

„Mih trägt fie,” war Gordons 
ernfte Antwort. 

„Ach, vielleicht zum 
Logan. 

„Sie ift fähig bis zum Außerften, 
uns zu retten,” erwiderte Gordon. 

„Sagen Sie mir, warum Sie an 
die Bibel glauben,” fragte Lieutenant 
Warren, indem er die Paufe unter: 
brad), die Gordons legten Worten 
folgte. 

„Wenn ein Dokument beglaubigt 
wird, jo mus dies durch die Beftäti- 
aung der darin enthaltenen Thatjachen 
geihehen, und nicht durch eine Ausle— 
gung jeines Inhalte. Ale Philofo 
phien der Welt werden umgemorfen, 
wenn fie mit einer einzigen Thatſache 
in Widerſpruch geraten, wie der Fall 
eines Apfel® das zerjtörte, was ein 
Philoſoph Fahre hindurch aufgebaut 
hatte.“ 

„Das ift tler joweit, aber nun Ihre 
Thatſache,“ jagte Warren. 

„Zum Beweiſe dei, das ich geſagt 
babe,“ fuhr Gordon fort, „nenne ich 
Ihnen als Beilpiel etwas uns Nahe— 
liegendes. Die Erklärung der Unab- 
bängigfeit, durd feinen Beweis außer 
dem Schriftſtück ſelbſt unterftüßt, iſt 


Tode!“ ſagte 








Nur That- 
ſachen können etwas beſtimmen und| 
Logan?“ fragte ein | nur dur Thatſachen allein fann die | nur gelten lafjen,“ fagte Warren. 





gion ift auch eine von den großen Re— | fache, 


| hoben. 


| Moſe 





fein wirklicher Bereit, 
1776 die Gründer unferer Republit 
das Scriftftüd annahmen. Man tann 
das hiſtoriſch feititellen, aber die Wahr— 
heit fann nicht allein durch das Schrift— 
ftüd beglaubigt werden. Aber jehen 
Sie nit, daß die ganze amerikaniſche 


Nation Zeuge diefer Thatſache ift? Iſt ä 


nicht unſere eigne Bun die natio: | 
nale Berühmtheit des +. Juli, jeine 
fortgefegte Feier von ie "1 
Generation, der befle Beweis der) 
Thatſache, daß die Erklärung ftatt- 
fand?“ 

„Man tanı einen joldyen Beweis 


„Bann wenden Sie dasſelbe auf die 
Bücher Moſis an. Sind dieſe nicht die 
Konſtitution und Statuten einer Na— 
tion — einer Nation, die noch eriitiert, 
nod erhalten ift (wie vorher gemweisiagt 
wurde) trog aller natürlichen Geſetze? 
Die Juden find über die ganze Welt 
zeritreut, 
zehnhundert Jahren der Ghriftenheit 
ohne irgendwo Bürgerredt zu haben, 
ebenjo wenig wurde ihnen damals er— 
laubt, Eigentum zu befigen; eine That- 
die auch vorher gejagt wurde. 


nicht | Ihre früheren Gewohnheiten und hir- 
und blieb! 


tenmäßige Lebensweiſe wurde aufge— 
(3 wurde prophegzeit, 
mit Gold, Silber und töftlichen Ge: | 


„Siner der berühmten Schrift: | wändern Handel treiben würden, und) 
fteller von Neu-England jagt dasfelbe, noch jet find fie Geldverleiher und | 
Zu: | Hleiderhändler.“ 
die andere Religio: | 


auf den Gefihtern der Zuhörer, als 


| wenn der Eordon einen Augenblid anbielt. 
| Schreiber nit mit Willen blind iſt.“ 
| 
| 
1) 


„Die Parallele ift ficherlich eine er- 
laubte,* jagte Lieutenant Warren. 
„Und fuhr fort, 


nun,” Gordon 


vor das Feſt des Oſterlamms zur Er— 
innerung an ihre Flucht aus AÄgypten.“ 

„Wie wiſſen Sie aber, daß Gott 
ſagte, was er thun ſolle?“ 
fragte Warren. „Setzen Sie voraus, 
daß er Moſes ſagte, wie er die Gejege 
ſchreiben ſolle?“ 

„Ja, das ſetze ich voraus,“ war 
Gordons ſofortige Antwort; „keine 
andere Regierung iſt jemals auf ſolche 
Art eingeſetzt worden, ſchon der allei— 
nige Gedanke des Regierens war da— 
mals mit dem Königtum verbunden. 
Mofes ftiftete eine Republif und un— 
jere eigne ijt derjelben ſehr ähnlich. 
Ich glaube, fein anderes Regiment als 
jein’s und unferes würde die Einbür- 
gerung Fremder erlauben; ſie erlau= 
ben dagegen ebenio wenig wie wir, 
daß Fremde die eriten Stellen im 
Staat einnehmen. In dem alten Ge: 
jeg in Nem=Haven ift ein Sag: Bau 
wir bis jest noch feine Geſetze für uns 
haben, jo wollen wir uns den mofai- 
ſchen unterordnnen.“ 

„Darf ich fragen, wo Sie die Schule 
bejudhten, Gordon,” warf Warren ein. 

„Ich war drei Jahre in Wale!” 

„Nun ich wollte Sie nicht unterbre= 
hen. Glauben Sie, daß menfjchliches 
Zeugnis die Thatjache feititellen könne, 
das Mofes wirklich die großen Thaten 
vollbrachte, die ihm zugeichrieben wer— 
den?“ 

„Wenn menſchliches Zeugnis als 
Beweis gilt, jo meine ich, ift es bier 
erwieien. . Eine ganze Nation gab den 
Beweis, baute Dentmäler und mehr 
als dies alles, hat ohne es zu wollen 
die Prophezeiungen erfüllt, die es be= 
trafen. Uber ich fann Ahnen nicht die 
Hälfte der Beweiſe jagen, Hudieren Sie 
fie!” „Das will ih,“ jagte Lieutenant 


Warren, „wenn ic jemals aus diefer | — 2 
Die Erfahrungen, die Anſicht, ſie bezeugten aljo feine An- 
man im Kriege jammelt, bringen einen | ficht, 


Höhle tomme. 


und zwar in den eriten dreis | 


daß fie | 


daß am 4. Juli‘ 











Ein Lächeln erichien 


„Nein, das kann ich nicht jagen.“ 

„Dann ift es am beiten, gleich anzu— 
fangen, ich glaube, Gordon hat eine!“ 
fiel Cully ein. 

„Wenn es mich jo glüdlid maden 
würde, wie es ausfieht, fo weiß ich 
nicht, was ich thäte,“ antwortete der 
ieutenant. 

„Mofis Gefege find weſentlich den 
unjrigen voraus,“ fagte Gordon fid 
wieder jeinem Gegenftand zumwendend: 
| „Bladftone jagt, daß einige unferer 
Geſetze noch heidniſch ſind.“ 

„Aber warum legen die Leute die 
Bibel ſo verſchieden aus? Es ſcheint 
mir, als ob dadurch ihr Inhalt ge— 
ſchwächt würde,“ ſagte Warren. 

„Glauben Sie, daß die Amerikani— 
Ihe Staatsverfajjung abgeſchwächt if, 
weil der Norden und der Süden ihr 
verjhiedene Wuslegungen geben?” 
fragte Gordon dagegen. 

„Nein, wirklich nicht!“ rief Warren 
aus, „die große alte Regierung ift jo 
gut wie je!” 

„Aber viele der Südländer glauben 
ernftli, fie hätten das Recht, unter 
dem Gejeg ſich zu trennen, fie legen 
die Geſetze eben verichieden aus,” jagte 
Gordon. 

„Und bringen 
| Untupen hervor,” rief Logan. 

„Lie andern ebenſo;“ unterbrach 
Gordon, „und die Unruhen find noch 
| lange nicht vorüber!” 

„Was denken Sie von der Aufer- 
ſtehung Ghrifti? Natürlich, wenn er 
auferitand, jo war er mehr als ein 
Menſch,“ fragte Warren, damit einen 


neuen Gegenftand in die Unterhaltung 
bringen. 


dadurch furchtbare 


„Dafür haben wir das Zeugnis von 
12 Männern, wovon elf ſeine intimen 
Freunde waren und alle außer einem 
in der Bezeugung der Gottheit Chriſti 
und ſeiner Auferſtehung ſtarben.“ 

„Sie wurden gelehrt, auf ſeine Auf— 
erſtehung zu hoffen, können ſie nicht be— 
trogen worden ſein?“ warf der Lieute— 
nant ein. 


„Im Gegenteil, ſie dachten ſo wenig 
daran, daß es ſchwer war, ſie davon zu 
überzeugen, als er auferſtanden war. 
Sie hatten nicht feine Worte fo ver- 
Itanden, als wenn fie wirklich etwas 
bedeuteten, und glaubten ihm nicht jo 
viel, wie die alten Hohenpriefter, die 
das Grab verfiegelten. Die Apoftel 
gaben alles auf, als er ftarb, gingen 
voll Sorgen fort und ſprachen: Wir 
aber hofften, er jolle Israel erlöjen. 
Daß er nit im Grab war, als Maria 
fam, bezeugte die Wade von den hun— 
dert Soldaten, welche beftodhen waren, 
darüber zu jchweigen. Sie glaubten 
es, daß er auferftanden ſei. Welche 
andere Thatſache, jo bezeugt, wäre 
nicht von der ganzen Welt angenom— 
men worden?“ 

„Als vor einigen Jahren eine neue 
Hieroglyphen- Schrift in Afiyrien ent- 
dedt wurde,“ bemerkte Yogan, „wur 
den vier Menſchen damit betraut, fie 
zu entziffern, und als alle ihre liber- 
fegungen übereinjtimmten, wurde 23 
als richtig angejehben. Durch ſolches 
Zeugnis fegt man Thatſachen feſt.“ 

„Menſchen fterben oft für ihre Über: 
zeugung,“ jagte Warren, damit feine 





innerften Gedanten fund gebend. 
„Die Apoſtel hatten darüber teine 


fondern eine Thatſache,“ erwi— 


Mann dahin, daß er willen möchte, |derte Gordon. 


worauf jein Glaube an ein zutünftiges | 


Leben gegründet iſt.“ 
„Haben Sie jemals die Bibel durd: 
geleien, Lieutenant?“ 


fragte Logan, | 


der feinen Spaziergang beendet hatte 


und fih auf fein Bett ftredte. 


„Gewiß BR lie, daß es eine 
| zpntfage jei,“ erwiderte der Lieute- 
|nant. Gordon fuhr fort und bradte 
einen neuen Bunt als Zeugnis. 


| 
| (Fortiegung folgt.) 
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— Die gewünschte Adreſſe lautet: 
Heinrih Schütt, 
51 Ferdinand Straße, Hamburg. 


— Da in leßter Zeit über die Frage, 


ob Gläubige nah ihrem Abjcheiden 
glei in den Himmel gehen, jo viele 
Antworten eingegangen find, jo können 


wir nicht alle bringen. 


— Montag, den 30. Dftober, Hatten | 
A. Som: | 


’ 


wir da3 Vergnügen, Br. J. 
mer von Berne, Ind., in Gejhäften 
im Berlagshaufe und abends als lieben 
Gaft im Haufe des Editors zu jehen. 


— Mieder fteden alle Zeitungen voll 
von Krieg und Blutvergießen. 
große mädtige England will die Hand- 
voll Buren in Südafrika zertreten und 
ihre Republif einfaden. Daß die tap- 
fern Holländer fich wehren, iſt wohl be- 
greiflih, aber daß die ſtolzen Englän- 


der fo gewaltig Haue friegen, das wird 


Hohn Bull nicht gut verdauen können. 
Doc wie wird’3 dem kleinen Ländchen 
auf die Dauer ergehen? — 


— Wir begehen ein Verbrechen an 
der Menichheit, wenn wir Berjonen, | 
die da als Lügner befannt, als Preller | 
(dead-beats) berüdhtigt und die da 
überhaupt ein gottlofes Leben führen, | 
zu Öffentlihen Stellungen verhelfen, 
oder fie unterftügen, wenn fie ohne un- 
fere Mithilfe dazu gelangt find. 

Solches follte man auch bei den be- 
vorftehenden Wahlen berüdiichtigen. 





Zur freundlihen Beadhtung. 


Da wir von Hilldboro, Kanjas, nad 
Medford, Oklahoma überfiedeln, 
fo ift jedermann freundlichft erfucht, in 
Zukunft Artitel, Beftellungen, Zah— 
fung u. f. w. nad) der neuen Adreſſe 
zu fhiden. In Medford ift eine Bant, 
auch ift die Boftoffice für Money-Or- 
ders eingerichtet, kurz die I. Leſer kön- 
nen nad gewohnter Weile mit ung ver- 
kehren. Was Bahnen betrifft, fo 
fommen und gehen durch Medford mehr 
als viermal foviel Züge als dies in 
Hillsboro der Fall it. Wir glauben, 
die I. Leſer werden in jeder Hinficht 
diefes Umzuges mwegen feine Nachteile 
am „Ziond-Bote“ bemerfen, und da 
wir dieje Überjiedlung auf eine Farm 
Familienverhältniſſe halber unterneh— 
men und der Herr uns dabei freund— 
lichſt geleitet hat, daß wir ſeine Vater— 
hand erkennen, ſo hat uns auch die 
hieſige Gemeinde mit Segenswunſch 
entlaſſen, bitten auch um die Fürbitte 
upd das freundliche Wohlwollen der l. 
Leſer. 

„Über ein Kleines“ — Gott weiß wie 
bald, — haben all unfere irdifchen 
Pläne und Pilgergänge ein Ende, lapt 
unſer Augenmerk daher dorthin gerich- 
tet fein, wo es tein Scheiden mehr ge— 
ben wird. 

Euer Bruder in Chrifto Jeſu 

J. F. Harms. 
(Zions-Bote.) 

— Die Weſtl. Diſtrikt-Konferenz hat 
unter anderem folgenden wichtigen 
Beſchluß gefaßt: 

„15. Beſchl., um vorzubeugen, da 
der lobenäwerte Moplthätigkeitsfinn 


Das 





| und die erfreuliche Freigebigkeit unſe— 
'rer Konferenz » Gemeinden nicht in un- 
| berufener Weife in jolde Bahnen ge— 
| lentt werden möchten, die unferen Ge— 
ı meinfchaftsbeftrebungen ungebührlicdhen 
Einhalt thun, fo empfiehlt dieje Kon- 
| ferenz ihren Gemeinden, daß fie Ti 
von unbetannten PBredigern und Geld- 
ſammlern, die bei ihnen zu kollektieren 
wünſchen, eine Legitimation, unter: 


.\zeihnet vom Vorſitzer unferer Konfe— 


renz, vorzeigen lafjen, ehe ihnen ge: 


tieren.” 

Solch einer Verfügung können wir 
unſere Anerkennung nit verjagen. 
Hätte man ſolches Verfahren jchon feit 
zehn Jahren beobadtet, wäre mancher 
Dollar daheim geblieben, oder in ande— 
ren Worten: unjere Mittel hätten mehr 
fonzentriert und damit verjtärkt wer— 
den können. Wir ftehen unter dem Zei— 
hen des Humbugs, und daß es aud) 
Ireligiöfen Humbug giebt, ijt eine be- 
| trübende Thatſache, die bloßzuſtellen 
ſtets notwendiger wird. Viele unſerer 
Brüder find in dem feſten Glauben, 
daß wenn jemand fommt und vet 
ſchön über Belehrung jprechen kann, 
ı man foldem Menjchen unbedingt trau- 
len müfle.. Wer aber mit aufmertja- 
mem Auge jolche Yeute beobadtet hat, 
| der hat fiherlich gefehen, wie es eigent- 
lich doch nur auf den Geldbeutel abge- 
| jehen war. Solde Leute haben jchon 
oft namenlojes Elend und traurige 
VBerwirrungen in Gemeinden angerich— 
tet. „Haben wir nicht Moje und die 
Propheten?“ Wozu muß denn erft ei— 
ner fommen, der uns mit Gejchrei und 
Setrommel zulammenruft? Haben 
uns unfere Älteſten, Prediger und Vä— 
ter denn etwas anderes als Gottes 
Wort vorgehalten? Eine Schande, daß 
fo viele nur dem nadlaufen, der ihre 
Ohren kitzelt. Das heutige Gejchlecht 
will das hausbadene Brot wegwerfen 
und fi von den Pfefferkuchen und Nä— 
ichereien des Eitelfeitsmarktes nähren. 
Wir fürdten, fie verderben ſich den 
Magen. Es iſt hohe Zeit, daß unjer 
Volt fih mehr an feine Prediger hält, 
aud wenn fie alt find, ftatt in neugie= 
tiger VBergnügungsfucht jedem religiö- 
ſen Landſtreicher nachzulaufen. 








Der Familienkalender dieſes Jahr 
bedeutend vergrößert. Wir glauben 
ſagen zu dürfen, daß unſer Kalender 
für 1900 im Vergleich zu ſeinen Vor— 
gängern bedeutend verbeſſert worden 
iſt, indem derſelbe nicht allein vergrö— 
Bert worden, ſondern weil derſelbe beſ— 
ſern Leſeſtoff als früher aufzuweiſen 
hat. Nicht allein die ſpannende Erzäh— 
lung, „Eine Radfahrt auf Tod und Le— 
ben“, ſondern auch eine hochintereſſante 
Schilderung der „Erſten Mennoniten— 
gemeinde zu Witmarſum, Holland,“ 
ſowie Originalgedichte und Beiträge 
tragen dazu bei, dieſem Buch in jeder 
mennonitiſchen Familie einen Platz zu 
ſichern. Eine Vergleichung der Ther— 
mometer von Reaumur, Fahrenheit 
und Celſius, ſowie eine Tabelle zur 
Vergleichung der Zeit iſt ſpeziell für 
den Familienkalender bearbeitet wor— 
den. Außerdem enthält das Werk noch 
manchen praktiſchen Wink für Farmer, 
Handwerker, Ingenieure u. dal. 


Preije. 

1 Eremplar, portofrei,........ $ .06 
12 Eremplare, PETER ‚45 
25 & SEELEN .90 

100 i —— ER 3.50 
100 Exempl., wenn der Empfänger 
jeiber Fracht oder Er- 

preß bezaßlt,....... 2.50 

250 , FE 4.25 

500 — 7.50 

1000 ö Er 0 12.50 


Agenten follten beizeiten ihre Beitel- 
lungen einfhiden. Alle Beitellungen 
adreifiere man: 

Mennonite Publishing Co., 





Elkhart, Ind. 





Aufruf 


an alle ) 

Lehrer und Freunde Der Deut: 

ihen Sprade. 

Wir laden Sie freundlihfi ein, ſich 
dem Nationalen Deutſch-Amerikani— 
[hen Lehrerbund anzuſchließen. Die 
Zwede unferer Bereinigung find: 

l. Das amerifanifhe Schulweſen auf 
iede Meile zu fördern. 

Die deutſche Sprache und Litteratur 
an den höheren und niederen 
Schulen Amerifas zu pflegen. 

3. Die geiftigen ſowohl wie die materi= 

ellen Intereſſen unjerer gefamten 

deutſchen Lehrerſchaft zu vertreten. 
Tühtigen Pädagogen einen ihren 

Verdienften entiprechenden Wir- 

kungskreis zu eröffnen. 

Durch Heranbildung überlegener 

Führer dereinft eine fchaffende, 

zufunftgeftaltende Macht zu wer— 

den. 

Das Bundesorgan wird jtets einem 
vereinten Streben und Wirken das 
Wort reden, ſoweit es fi um die Er- 
haltung der deutihen Sprache handelt. 
&3 wird bemüht fein, die Kenntnis der 
fulturelen Bedeutung der deutichen 
Sprade zu vertiefen und eben diejen 
ihren Rulturmwert zu einem wirklichen 
Faktor in der Entwidlung des ameri— 
fanifchen Volfes zu machen. Die Re: 
daktion wird nichts unverſucht lafjen, 
um die geitedten Ziele zu erreichen; fie 
hofft, die beiten Lehrkräfte für ihr Un- 
ternehmen zu gewinnen und durch ſyſte— 
matiſche Einteilung des Materials den 
mannigfaltigen Anforderungen Genüge 
zu leiſten. 

Lehrer und ſonſtige Freunde der deut: 
Ihen Sprade, unter legteren ganz be— 
ſonders Redakteure und Mitglieder von 
Schulbehörden, können dem Bunde bei— 
treten und werden hiermit aufgefor- 
dert, ih an defien Berfammlungen zu 
beteiligen. Der 30. Bundestag findet 
unmittelbar nad Schluß des Schul: 
jahres in Philadelphia jtatt. Es fteht 
ein vielfeitiges Programm in Ausficht, 
in dem die Sonderinterejien der Leh— 
rer an den Primärſchulen, öffentlichen 
Hochſchulen, Vorbereitungsidhulen, Col- 
lege und Univerfitäten gebührend be- 
rückſichtigt werden. 

N. B. — Der Selretär bittet um 
die Namen und Adreſſen Ihnen be— 
fannter Yehrer und fonftiger Berjonen, 
die für den Bund zu gewinnen wären. 

Redakteure werden erſucht, von die= 
ſem Rundfchreiben Notiz zu nehmen. 

M. D. Learned, Präfident, 
Univerfität von Bennfylvanien, Phila— 
delphia, Pa. 
H. M. Ferren, Sekretär, 
Hochſchule, Allegheny, Pa. 


An die deutihamerikaniiche Lehrer: 
ſchaft! 

Bezugnehmend auf die beiliegende 
Mitteilung des Vorſtandes des Natio— 
nalen Deutichamerifanifhen Lehrer: 
bundes geftatten wir uns anzuzeigen, 
daß wir nad Vereinbarung mit dem 
Komitee, welches von dem Lehrer— 
tage in Gleveland mit der Scaf- 
fung eines Bundesorgans beauftragt 
worden war, die Herausgabe der 


Pädagogiſchen Monatshefte 
Wir verſichern 


or 
. 


übernommen haben. 


;z zugleih, daß es uns Ehrenſache jein 


wird, ein in jeder Weiſe repräſentati— 
bes Organ ins Yeben zu rufen. 

Das Blatt ſoll monatiih (10 Num— 
mern im Jahr) mwenigftens 48 Seiten 
ftarf, im Großoktav-Format, für den 
jährlichen Abonnementepreis von 81.00 
erfheinen und foll fih, was Drud und 
Ausftattung betrifft, den beiten diesſei— 
tigen Zeitſchriften an die Seite jtellen 
lönnen. 

Wir glaubten, die nicht leichte Auf: 
gabe des Unternehmens befler löjen zu 
fönnen, wenn die Redaktion des Or: 





ganes in Milwautee liegt, und haben 
diefelbe dem eifrigen Mitgliede und 
früheren Sekretär des Lehrerbundes, 
Herrn Seminarlehrer Mar Griebſch, 
übertragen. Außer der Redaktion des 
ganzen Blattes wird ihm weſentlich die 
Abteilung für das Volksſchulweſen un- 
terftehen, während der Präfident des 
Bundes, Herr Profeſſor N. D. Lear- 
ned, von der Staatäuniverfität von 
Pennfylvanien, die Leitung der Abtei- 
lung für höhere Schulen freundlichit 
übernommen hat. 

Wir geben uns der beiten Hoffnung 
bin, bei diefem Unternehmen die Unter- 
ftüßung der gefamten deutichamerifani- 
chen Lehrerſchaft zu haben, und wer- 
den und erlauben, PBrobeeremplare des 
Blattes fofort nad feinem Erjcheinen 
nad den uns bekannten Adrejien zu 


fenden. Grgebenft, 
The Herold Co., 
Milwautee, Wis, 
Anm. &3 war der Einfluß von Va— 


ter Fehr, welcher, wenn auch auf Um— 
wegen zu uns gelangend, dem deut— 
ſchen Schulmefen unter unferem Bolte, 
und beionders im Staate Kanſas eine 
mächtige Anregung gab, indem er un 
jere Lokal-Konferenzen pädagogiſch re- 
formierte, indem er uns ein deutjches 
Lehrerinftitut ſchuf und indem er in 
unferer deutichen Schulwelt ein folgen 


und jegengreiches „Es werde Licht“ aus: | 


rief. Viele unferer Lehrer haben in 
den legten zehn Jahren jo recht den 
Wert einer hriftlihen Pädagogik ken— 
nen und jhägen gelernt, und da wir 
bier in Amerika fein deutiches Lehrer— 
jeminar haben, und da unjere Kollegen 
aus anderen Gemeinden und Kirchen 
uns, was pävagogifche und methodi- 
iche Lehrerausbildung anbelangt, weit 
„über“ find, fo könnten wir wohl von 
ihnen lernen und profitieren und mit 
ihnen arbeiten an dem geiftigen Auf: 
bau der deutſchen Sprade. Möge das 
geiftige Erbe unferer Väter uns und 
unjeren Rindern erhalten bleiben! 
Bitte, Ihr I. Kollegen, laßt Eure 
Meinung hören! Der Editor. 





An die Lefer in Rußland. 

Wer nad) Neujahr 1900 die Rund- 
ſchau beftellt und bezahlt, muß zwei 
Rubel bezahlen. Wer das Blatt noch 
für einen Rubel haben will, muß fo be- 
ftellen, daß Beitellung und Betrag da- 
für bis erften Januar 1900 in unferen 
Händen find. Wer por Neujahr 1900 
beftellt, erhält das Blatt jo lange, als 
es beftellt wurde und wenn aud drei 
Sabre. Diefes zur Antwort. 


_ Briefkaften. 


Wm. Unger. —Herzlichen Danf. Der gelbe 
Streifen zeigt an, daß Ihr Blatt jekt bis 
Dezember 1900 bezahlt ift. Da Sie es ung 
überlaiien, über $1.75 zu beftimmen, jo 
haben wir das Geld der Home and 
Foreign Relief Commission übergeben, 
welche es jofort nach Indien an den Ort 
der Hungersnot ſenden wird. Millionen 
Menichen Hungern jchon wieder in In— 
dien. 








D. 3. Epp, Rufland. — Wir fünnen die 
„Rundjchau” nicht gut zur Ausbreitung 
adventiftiicher Lehren (auch nicht einmal 
indirekt) hergeben. Der Artikel „Der 
Menjch und das Alte und Neue Tejta- 
ment” kann deshalb nicht gebracht werden, 


+ 
Aid Plan. 

Die Hagelfragen fommen immer dichter 
angehagelt. Was joll man damit? Liebe 
Brüder, habt Geduld, denn die temporä- 
ren Schreiber des Aid Plan verjtehen von 
dem SHagelartifel ebenjowenig wie ihr. 
Der Artikel ift zu unbejtimmt und wird 
jicher auf der nächjten Hauptverjammlung 
geändert oder ganz verworfen werden. 
Es wird manches andere noch geändert 
werden müjjen. Von großer Wichtigkeit 
iſt, daß alle Staaten, bejonders die weſt— 
lichen, auf der Hauptverjammlung ver— 
treten jind. Jedes unbejtimmt auöge- 
drückte Geſetz kann eine Konfuſion hervor- 
rufen. 








Brief aus Indien. 





Ton, J. N. Reßler. 





Raipur, €. P., 
27. Sept. 1899. 

Liebe Freunde in Amerifa! Wenn 
Ihr Mitleid beſitzt, jo wendet dasſelbe 
an den Leuten an, für die ich bitten 
mödte; wenn nit, dann kommt und 
jebt, was unjere Augen täglich ſchauen, 
und wenn Euer Herz dann nicht zu 
Mitleid gerührt wird, dann ift es in 
der That fehr hart. 

Ihr Habt von der drohenden Hun— 
gerönot gelefen, Sie ift nun bereits 
eingetreten. Ich komme joveben von 
dem Haufe, wo die MWaijen, die wir 
befommen, untergebracht find. Ich 
habe ein in der Hindufprade verfahtes 
gerichtlihes Dokument mitgebradt, 
mworinnen ein Bater allen Rechten auf 
feine drei Söhne im Alter von 9, 7 
und 4 Jahren entjagt und mir im Na— 
men der mennonitiihen Million auf 
immer das Vaterrecht über die Kinder 
erteilt. Die Mutter war dabei und 
beglaubigte daS Dofument, ohne eine 
Thräne zu vergießen; der Vater wiſchte 
ih einige Thränen hinweg, als er die 
Knaben unter der Obhut des Vor— 
ftehers der Miſſionsſchule hinausgehen 
ſah. Weshalb geichieht diejes? — Die 





| 


Eltern jind am Verhungern, die Kin— 
der find am Berhungern und man 
fann die Rippen an ihren Eleinen Kör— 
pern zählen. Wir können nicht aud 
die Eltern ernähren, denn unſere 
Fonds find für Waijenfinder 
beitimmt. Dieſe Eltern machen ihre 
Kinder zu Waiſen, indem jie alle An— 
ſprüche auf diefelbe aufgeben, um ihr 
Leben zu retten. Der Mann will ein 
Chriſt fein. Habt Ihr Kinder? Schaut 
fie an! Möchtet Ihr ein Papier unter- 
Schreiben und fie einem Mann von 
einer andern Raſſe und Religion über- 
geben, weil Yhr keine Nahrung für 
fie habt und nichts zu ihrem Unterhalt 
verdienen könnt? Nimmt es Euch wun— 
der, daß Thränen in meinen Augen 
ftehen, während ich dies jchreibe? 


Neben dem Bater, als er das Doku— 
ment unterjchrieb, jtanden drei andere 
Knaben im Alter von etwa 16 Jahren, 
die jedoch nicht feine Söhne waren, 
und baten: „Nehmt uns aud!” Sie 
falteten ihre Hände wie zum Gebet und 
fagten: „Bitte, Sahib, nimm uns 
auf.“ Wir fagten ihnen, sie feien zu 
groß, unfere Gelder jeien für Waijen- 
finder und nicht für Männer und fie 
müßten Arbeit ſuchen. Sie erwiderten 
traurig: „Wir haben Arbeit geſucht; 
wir haben geftern den ganzen Tag 
nicht gegellen und haben für heute auch 
nichts.” Ich gab jedem einen Anna 
(2 Cents) und jagte ihnen, fie jollten 
fi etwas zu eflen holen und dann 
zurüdfommen und für mid arbeiten. 
Ich Habe feine Arbeit für fie, werde 
aber welche erfinnen. Sie fünnen den 
Fahrweg reinigen, der Koch kann un— 
geipaltenes Holz holen und ich werde 
heute abend im Bazar ein paar Arte 
faufen. Ich will feine Arme aus ihnen 
maden. 

Am Samstag nahm ich einen etwa 
6, und am Sonntag einen ungefähr 
13 Jahre alten Knaben auf. Wir ha— 
ben nun im ganzen adt. Wir erhiel- 
ten Nachricht, daß noch weitere vier 
fommen werden. Am vergangenen 
Montag fand ih Miſſionar Gaß auf 
feinem Dispenfatorium und 13 Einge— 
borne waren dort, die um Hilfe baten. 
Sie waren während der legten Hun— 
gerönot verarmt und hatten ſich noch 
nicht erholt. Der Reis vertrodnet auf 
den Feldern; jogar grün ausjehende 
Halme find inwendig vertrodnet und 
tein Regen könnte fie jeßt wiederbele— 
ben. Das fagten diefe Eingeborenen. 
Er beitätigte den nächſten Tag ihre 
Ausfage in Bezug auf den Reis. Cie 





brauden jedoch alles, was jie ſammeln 
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fönnen, für die 40 Waifen, die fie ha- 
ben, und fie haben wie wir jelbit, 
feinen Pie zur Linderung der Hungers— 
not. Das Geld zu ihrem eigenen Unter- 
halt ift ausgeblieben und fie befinden 
fi wirklich in gedrüdten Berhältnifien. 

Dieje Deutich - Evangelifchen hielten 
legte Woche eine Konferenz ab. Milfio- 
nar Hagenftein aus Balanda war an- 
weſend mit drei Rupien — feinem gan 
zen Reihtum—in feiner Tafche. Diele 
Woche fchreibt er an Pr. Gaß und 
ihließt mit den Worten: „OD, es ilt 
ein Elend, den ganzen Tag von Hun— 
gernden umlagert zu jein und nur we— 
niq oder nichts helfen zu fünnen.” 

Miffionar Stoll, von diefer Miflion, 
machte während der legten Hungeränot 
Schulden im Betrage von 500 Rs., 
um jeinen eingebornen chriſtlichen Far— 
mern Reis zum Säen zu verihaffen, 
und jest find diejelben in größerer 
Not als jemald. Er jagt, er habe 
nichts mehr zu geben, und doc, als 
neulih einige hungernde Frauen — 
Chriftinnen—famen, gab er jeder eine 
Rupie. Dies ift die erfte Woche im 
September, und Reis wird zur Weih- 
nachtszeit eingeerntet, aljo müſſen dieſe 
Leute mindeſtens 15 Monate auf eine 
Reisernte warten. Und woher ſoll der 
Samen zur nächſten Ausſaat kommen? 
Und wenn nächſtes Jahr der Regen 
ausbleiben ſollte! 

Uber find dieſe eingeborenen Chriſ— 
ten nicht ſorglos? Sind fie nicht ver- 
ſchwenderiſch, wenn fie viel haben, 
und find fie nicht ſchuld an ihrer Yage? 
Hort, ich will Euch Verſchiedenes er- 
flären, dann könnt Ihr Euer Urteil 
fällen. In Indien können Reis, Wei- 
zen und ähnliche Getreidearten nicht, 
wie in Amerika, von Yahr zu Jahr 
aufbewahrt werden, da es in der Re— 
genzeit verdirbt. Auch wird hier nicht 
Berichiedenerlei gepflanzt, jodaß man 
fih, wenn das eine mißrät, auf das 
andere verlaflen fann, fondern ganze 
Diftrikte, jo groß wie unfere Staaten, 
pflanzen nur eine Sorte Getreide. 
Wenn dies mihrät, dann mißrät eben 
alles, und wenn, mie diejes Jahr, der 
Regen ausbleibt, dann mißrät Die 
ganze Ernte, das Gras verdorrt und 
das Vieh muß verhungern. Die größte 
Gefahr liegt jedo in der Abnahme 
des Waſſervorrats, und dies wird ge= 
genmwärtig jehr befürchtet. Wenn dieje 
Farmer Ausfichten auf eine gute Reis— 
ernte zur Weihnachtszeit hätten, könn— 
ten fie Nahrungsmittel auf Kredit kau— 
fen, aber fie haben nicht3 zu verbürgen 
und was follen fie thun? Könnten fie 
feine andere Arbeit thun? Was für 
Arbeit würdet Ihr vorichlagen in einem 
Lande wie diefed, wo die Farmer nur 
einerlei Getreide ſäen? Ein Neisfeld 
ift und bleibt ein Reisfeld. Es ift von 
einem hoben Damm umgeben, mas 
ein Weizenfeld nit haben darf. Es 
fann daher fein Fruchtwechſel ftatt- 
finden. 

Hilft die Regierung nicht? a. Bei 
den erften Anzeichen der Hungersnot 
fchidte die Regierung Unterſuchungs— 
fomitees aus, und diefe Komitees be- 
richteten, daß eine Hungerönot bevor- 
ftehe, aber diefe Berichte Füllten die 
hungrigen Mägen nidt. Hilfsitationen 
wurden eröffnet und eine Zeitlang 
unterhalten und 800,000 Rupien 
(8265,000) wurden in den Gentral- 
Provinzen allein verteilt. Ich weiß 
nicht, wer die Rupien befam, aber die 
armen, hungernden Leute, die täglich 
bierberfommen, erhielten nicht genug 
derjelben, um ſich 15 Monate lang zu 
ernähren. Sept leidet das Faiferliche 
Schatzamt unter einem Defizit, und 
am vergangenen Sonntag jagte der 
Gehilfskommiſſär des Diftrils Raipur: 
„Sa, die Regierung hilft, aber nicht 
jegt; wir müfjen warten, bis wirkliche 
Hungersnot eingetreten it.” Wirkliche 
Hungersnot! Wenn das, was ich mit- 
geteilt habe, nicht wirkliche Hungers- 


| zung. 





not erbliden läßt, dann weiß ich nicht, 
was Hungersnot ift. Und diefer Beamte 
zieht einen Gehalt von 2200 Rupien 
per Monat, hält fih 20 Hunde und 
halb fo viele Pferde und meigerte ſich 
thatſächlich, aud nur einen einzigen 
Pie zur Förderung des Waiſen-Unter— 
ſtützungswerks zu geben, als er darum 
gebeten wurde. Das ift indische Regie- 
Die Beamten find freilich nicht 
alle jo, aber dies ift ein gutes Beilpiel. 

Jetzt, während ich fchreibe, höre ich, 
mie jene Burjchen, denen ich vor einer 
Meile die Annas gegeben habe, das 
Gras um da3 Bedientenviertel herum 
baden. Sie find willens, zu arbeiten. 
Ob die „Arbeit“, die fie thun, etwas 
wert ift, weiß ich nicht; fie find wenig— 
ftens bejchäftigt. 

Nun, Brüder, wollt Ihr uns jekt 
Hilfe zulommen lafjen, oder müfjen wir 
warten bi3 die Leute Hundertweije wie 
lebende Sfelette zu unſern Thüren 
fommen und fich zu entfernen mweigern, 
wie fie es vor zwei Jahren thaten? 
Br. Gaß ſagte mir gerade, daß fie zu 
fommen, fi auf die Treppe vor feine 
Thüre zu legen und zu fagen pflegten: 
„Schlage mid, töte mid, thue mit 
mir, was dir beliebt, aber ich gebe 
nicht fort, bis du mir etwas zu eſſen 
giebft.” Der Boriteher erzählte mir, 
er habe geiehen, wie eine Mutter ihr 
Kind einfing, welches etwas von dem 
Korn faute, das unfere amerifaniichen 
Mennoniten geichict Hatten, mit Ge— 
walt jeinen Mund öffnete, daS Korn 
herausnahm und es felber ai! Sollen 
wir gezwungen jein, ſolche Auftritte 
wieder zu jehen, oder wird zu rechter 
Zeit Hilfe fommen? ch leje in ameri— 
fanifchen Blättern von dem Überfluß 
auf Kanſaſer armen, dem induitriel- 
len „Klondike“ um Pittsburg und dem 
allgemeinen Wohlitand des Landes. 
DO, Ihr, die Ahr noch nie die Schmer- 
zen des Hungers empfunden habt, 
denkt doch an dieſes Volt! Haltet Ahr 
es für ein Ungemad, eine Mahlzeit zu 
verpafien? Klagt Ihr, wenn Ihr nad) 
Haufe fommt und findet, daß das 
Eſſen noch nicht ganz fertig ift? Hier 
find Hunderte und Taufende von Leu— 
ten, die nur einmal alle zwei Tage 
eſſen. Dielelben Hagen nidt, denn 
darüber find fie hinweg; fie bitten nur 
um Mitleid. 

Gelder fünnen entweder in der ge— 
wöhnlichen Weiſe durch Miſſionskomi— 
tees oder von irgend jemand durch 
einen New PYorker Wechſel (draft) 
fiher an irgend einen Miffionar abge- 
fandt werden. Handelt aber raid, 
„ehe meine Kinder fterben.” Wenn 
Ihr mic jehen und hören könntet, 
möchte ich den bittenden Ton und die 
Geberden diefer armen Eingebornen 
nachahmen. Wir bitten nit um un 
jert-, jondern um der armen hirtenlo= 
jen Schafe willen. Gott gebe Euch ein 
mitleidvolles Herz und eine geöffnete 
Hand. 

Br. Page war gezwungen, mit ſei— 
ner Familie in die Berge zu geben, 
um fih vor dem indilchen Fieber zu 
fügen. Sie gingen am vergangenen 
Freitag hinweg, und da ich noch nichts 
von ihnen gehört habe, nehme ih an, 
daß fie mwohlbehalten angelangt find. 
Noch ein Beifpiel von dem, was Miſ— 
fionare in Indien erwarten können. 
Ich bin jo weit geſund. ch jage den 
Leuten, id müſſe gelund bleiben, 
um andern zu helfen. ch Habe es für 
fiherer befunden, Sodawajjer an Stelle 
des gewöhnlichen Waſſers zu trinten. 
Diefes koſtet hier 1 Gent per Flaſche, 
und ich gebrauche ſeit neuer Zeit unge- 
fähr zwei Flaihen per Tag. Dieſes 
Sodawaſſer hat gerade feinen beſon— 
ders angenehmen Gejchmad, verhütet 


aber vielleicht ein ſchleuniges Verlaflen 








der Gegend. 











Pandwirtfhaftlices. 


Maft: und Schlachtverſuche mit 
Schweinen. 








Ton Olonomierat Boyien Hamburg. Arbeiten der 
Deutiden Landwirtſchafts-Geſellſchaft 
1899, Heft 39. 


Die Fleiih- und Wurftfabrilanten 
lagen bereits feit Xahren über min 
dermwertige Beichaffenheit der in Deutich- 
land erzeugten Schweine. Angeblich) 
fol diefe auf Verwendung gewiſſer 
Futtermittel zurüdzuführen fein. Na— 
mentlich follen die mit Mais gefütter- 
ten Schweine zur Herftellung der bej- 
feren Wurftarten und beſonders der 
Dauerwurft unverwendbar fein. Die 
Haltbarkeit der Wurft von jolden 
Schweinen joll ungenügend, und ihre 
Farbe derart fein, daß die Ware ohne 
fünftlihe Färbung nicht verkäuflich iſt. 
Der Sonderausfhuß der D. L. ©. be: 
ihloß deshalb, Verſuche anzuftellen, 
welche ich nicht nur auf die Prüfung 
der Schweine im lebenden und ge— 
ſchlachteten Zuftande erftredten, jondern 
aud eine Prüfung der aus dem Fleiſch 
und Fett der verjchiedenartig gefütter: 
ten Schweine hergeitellten Fleiſchwaren 
(Wurſt, Schinken, Sped) umfaſſen foll- 
ten. Im ganzen wurden 24 Schweine 
gemäftet und nachher geſchlachtet, von 
denen je 4 wie folgt gefüttert wurden: 

1. Gerſte allein, 

2, halb Gerfte, Halb Moltereiabfälle, 

3. Mais allein, 

4, halb Mais, halb Moltereiabfälle. 

Die Verſuche wurden von dem In— 
ftruftor für Tierzucht der Landwirt— 
ihaftstammer für Schleswig - Holftein 
überwadt. Gleichzeitig ließ aber die 
genannte Kammer auch ihrerjeit3 Ber: 
ſuche in gleicher Richtung anitellen. 
Die umfangreiden Verſuchs- und Un- 
terſuchungsergebniſſe find in der Arbeit 
niedergelegt. Aus denjelben ergiebt 
fi im weſentlichen folgendes: 

Die Anfiht der Fleiſcher, daß die 
Fütterung von Mais dem Landwirt 
den größten Ertrag bietet, hat fih in 
ihrer Allgemeinheit als nicht zutreffend 
herausgeſtellt. Es wurde ferner beob- 
achtet, daß die ſowohl teilweile, wie 
auch ganz; mit Mais gefütterten 
Schweine recht Ihmadhaften Schinken 
liefern können. Die Prüfung der ge— 
räucherten Schinken fiel entſchieden zu 
Guniten der Maisfütterung, nament— 
lich foweit diejelbe zulammen mit Mol: 
tereiabfällen erfolgte, aus. Anderer» 
feit3 hat ſich allerdings ergeben, daß die 
mit Mais gefütterten Schweine ſich zur 
Heritellung von Wurſt gar nicht oder 
doch bei nur teilweiler Verfütterung 
weniger eignen, als die mit Gerfte zur 
Maftreife gebraten Tiere. Die Ver— 
fuche haben ferner überzeugend darge— 
than, dab Mais bei richtiger Anwen— 
dung, d. h. wenn er etwa ein Drittel 
des Kraftfutters überhaupt ausmacht, 
ein durchaus angebradtes Schweine— 
maftfutter ift, ohne daß dabei die be— 
rechtigten Anforderungen der Fleiſch— 
mwareninduftrie leiden. Die Wirkung 
des Maisfutters beiteht vorzugsweiſe 
in Starter Bildung von weichem Fett 
und Fleiſch von mwälleriger Beſchaffen— 
heit. Dieje Wirkungen dürften weient: 
li eingedämmt werden, wenn im leß- 
ten Drittel der Maftzeit die Maisfutter- 
gabe durch eine Geritengabe eriekt 
wird. Bei ſtarken Maisgaben ſchwankte 
die Gemwichtözunahme ſehr, ein Um— 
itand, der nad Anficht des Verfaflers 
gewiß dazu beitragen wird, die jtarfe 
Maisfütterung dort, wo fie üblich iſt, 
einzuftellen und anderen Fütterungsar— 
ten Platz zu maden. 

Ein meiteres jehr weſentliches Er— 
gebnis der Verſuche erblidte Verfafler 
in der Gemißheit, daß eine fichere Be— 
urteilung des lebenden Schweines hin- 
fihtlich der Wertbeichaffenheit des Flei— 
iches und Fettes nicht möglich iſt; es iſt 
deshalb dringend wünjchenswert, daß 





ermöglicht wird, beim Einfauf eine Ge- 
mwähr dafür zu haben, daß die Schweine 
die für den beabfichtigten Zweck erfor: 
derlihen Eigenſchaften beſitzen. In 
Bezug auf die Wurſtfabrikation werden 
vollfleiſchige Schweine mit kernigem, 
feſtem Speck geſucht, die im übrigen 
nicht zu Fett ſein dürfen, zwei Forde— 
rungen, die nebeneinander ſchwer, je— 
denfalls aber nur mit relativ großen 
Koſten zu erfüllen find. Die Wertein- 
ſchätzung der bei den Verſuchen gewon— 
nenen Produkte führte zu der That- 
ſache, daß die heutigen Preife nicht mit 
den jeweiligen Heritellungstoften im 
Einklang ftehen. Darunter leidet na= 
türli derjenige Mälter, welcher wirk— 
lich ernſtlich gemillt it, auf die Forde— 
rungen der Fleiſcher und Wurjtfabri- 
fanten Rüdficht zu nehmen. Eine Beſ— 
ferung fann nur dadurch herbeibeführt 
werden, daß für gewiſſe nad bejtimm- 
ter Vorſchrift gemäftete Schweine bef- 
jere Preiſe bezahlt werden. Dies wäre 
zu erreihen, wenn nad dem Beilpiel 
der Induſtrie für Ware, welche bejon- 
dere Eigenschaften hat, eine 
marfe eingeführt wird. Sobald es ſich 


beſtimmten Marke verfehener Bolten 
Schmeine genau nah Vorſchrift behan- 


Schutz⸗ 


herausgeſtellt hat, daß ein mit einer | 


rend der Wurſtmacher ſchwere voll aus— 
gemäftete Tiere benußt. Zu beachten 
ift ferner no, daß der Wurftfabritant 
in der Regel nur für die Monate Sep- 
tember und März Abnehmer findet, 
während der Ladenſchlächter naturge- 
mäß das ganze Jahr hindurch feinen 
Bedarf in gleihmäßiger Weiſe zu deden 


ſucht. 


— —ñ— —— — — 


Wie erkennt man die Maul: und Klau—⸗ 
enjeucdhe im Anfangsftadium? 


Haft ftets beginnt die Maulfeuche da— 
mit, daß die Tiere fiebern und ſich matt 
und abgeftumpft zeigen. Bei den 
Milchkühen geht die Milchabſonderung 
merklich zurüd. Den Tieren läuft an- 
dauernd Speichel und Geifer aus dem 
Maule, die Kiefer find in ftetiger Kau— 
bewegung und hört man hierbei einen 
Ihmagenden Ton. Beobachtet man 
das Tier nun genauer, jo findet man 
auf der Mauljchleimhaut, insbefondere 
auf der Oberlippe und der Zunge Bla- 
jen, welche bald plagen und dann 
wunde Stellen hinterlaſſen. Der Aus- 
bruch der Klauenſeuche zeigt jich daran, 
daß die Tiere faft dauernd liegen, denn 
das Stehen ift Für diejelben ſchmerz— 
haft. Der Gang der Tiere iſt fteif und 





delt und gemäſtet wurde, und demnach 
ein Fleiſch in der verlanaten Qualität 
befitt, werden auch anftandslos Höhere 
Preiſe für die mit folder Marke verje- 
benen Schweine bezahlt werden. 
it Sade der landwirtichaftlichen Ver— 
einigungen, in deren Bezirken derartige 
Marken einzuführen, da naturgemäß 
nicht jeder mittlere und kleinere Mäfter 
in dieſer Richtung allein vorgehen 
fann. 


Verfaſſer beipriht dann weiter Die 
Frage unter Aufwendung welder Koſ— 
ten, und in melcder Weije die für 
die Zwede der Wuritheritellung be— 
nötigten Schweine zu beihaffen find. 
Vollfleiſchige Schweine mit möglichft 
geringer Fettbildung, wie fie verlangt 
werden, wenn tie Maitzeit verlängert 
wird und eine lebendige Bewegung we— 
nigftens in einem Zeil der Maitzeit 
ftattfindet. Weiter müfjen die Schweine 
auch ſchon vor der Maft eine entſpre— 
chende Behandlung erfahren haben, wie 
es überhaupt nötig jein wird, bei dieſen 
Schmeinen nicht zu Früh mit der eigent- 
lihen Maft zu beginnen, vielmehr da— 
mit jolange zu warten, bi$ die Musku— 
latur der Magerſchweine zur vollen 
Gntwidlung gelangt ift. Danach Icheint 
das Streben der Züchter nad) thunlich— 
fter Frühreife, unterftüßt durch die 
Bevorzugung enalifchen Juchtmaterials, 
mindeftens ebenfoviel und ebenlohäufig 


ſchaffenheit von Fleiſch und Fett, mie 
das Futter an fih. Weniger ſchwer 
dürfte die Forderung einer fejten Be— 
Ichaffenheit des Spedes und der FFlomen 
zu erreichen jein. Die Verſuche haben 
die längjt befannte Erfahrung bejtätigt, 
daß bei Verfütterung von Gerfte ein 
ausgezeichnet fejtes Fett erzeugt wird. 
In mander Hinjiht andere Forderun— 
gen als die Wurftfabrifanten ftellen 
die Ladenichlächter, welche das Fleiſch 
friich ann die Abnehmer verfaufen und 
die Heritellung der jog. friſchen Wurft 
beiorgen. 
heutigen Zuftände. Yebtere aber er— 
ftreden fich nicht auf die Güte des Flei— 


das Verhältnis derfelben zu einander. 


jeßtes Fleiſch verlangt wird. 





es dem Käufer auf irgend eine Weite 
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Ihuld zu jein an der ungenügenden Be— 


Auch dieſe klagen über die 


ſches und Fettes, ſondern vielmehr auf 


Der Ladenſchlächter behauptet, eine den 
Einkaufspreiſen der Schweine entipre- 
ende Verwertung des Fettes nicht er- 
zielen zu können, da durchweg für den 
Genuß mageres, mit Fett nicht durch— 
Wenn in 
diefer Richtung Fi die Forderungen | 
der Ladenihlädter mit denjenigen der 
Wurftfabritanten deden, jo befteht doch 
der Unterſchied, daß der Ladenſchlächter Selbſtverſtandlich kann man den Senf 
Schweine don geringerem Gewicht mit | anjtatt ihn einzuadern, aud als Grän- 
feinem Knochenbau haben muß, wäh: 


unbeholfen. Bei der Unterfuchung der 
| Klauen beobadhtet man gleichzeitig am 
Saume derſelben Blafen, nad deren 
Aufplagen Kruften und Geſchwür kom— 
men. Nicht jelten beobadtet man 
gleichzeitig an den Ziken Eleine Bläs- 
hen. Hat der Viehbeſitzer dieſe Er- 
Iheinungen im Stalle feitgeitellt, jo 
darf er ficher fein, daß die Maul: und 
Klauenſeuche im Stalle eingezogen ift. 


— — — 


Zur Vertilgung der Queden. 


In der „Erfurter Illuſtr. Gartenzei— 
tung“ teilt ein Landwirt die Erfahrun— 
gen mit, welche er bei der Vertilgung 
der Quecken durch den Anbau von 
Senf gemacht hat. Der Betreffende 
Ihreibt dort: „Im vergangenen Jahre 
übernahm ih ein Stüd Land, welches 
durch Queden fürchterlich verunfrautet 
war; dasjelbe wurde bis Juli zweimal 
umgepflügt, mit der Egge und dann 
nod mit der ſog. amerikaniſchen Rode— 
hade, einem karftähnlichen, vierzintigen 
Handgeräte, bearbeitet. Trotz des gro— 
Ben Fleißes, der auf die Vertilgung 
der Queden verwendet wurde, zeigten 
ih Ddiefelben von neuem. Da die 
Quede eine dichte Beſchattung auf die 
Dauer nicht verträgt, befäete ich im 
Juli einen Zeil des verquedten Landes 
mit gelbem Senf, der ſich in dem öfters 
geloderten Boden ungemein ſchnell ent— 
widelte. Als er zu blühen begann, 
wurde er eingeadert. Auf diefem Ader 
waren die Queden jo gut wie ver— 
Ihwunden, während ich fie auf den an— 
deren dern, die nicht bejäet, dafür 
aber nochmals gepflügt, mit Cage, 
amerifaniicher Rodehade, Karit und 
Miftgabel behandelt wurden, immer 
no nicht ganz loS geworden bin. Ich 
gebe daher Landwirten, die ſtark ver- 
quedte Acker haben, den allerdings nicht 
neuen Rat, dieje im Juni, Juli oder 
Auguft mit Senf zu befäen und dieſen 
dann in der Blüte oder au ſchon kurz 
vor dieſer einzuadern. Hauptſache 
bierbei ilt, dab der Senf zu raſcher 
Entwidelung gebradt wird. Er muß 
die Queden im Wachstum überholen. 

Dazu gehört, daß das Land bei der 
Sentjaat gelodert daliegt und daß 
gunſtiges, feuchtes Wetter herricht. 
Für ärmeren Boden, in welchem der 
Senf nicht genug Nahrung findet, wird 
es ji empfehlen, den Ader mit Stall» 
| mift zu düngen, um jo dem Senf zu eis 
nem raſchen Wachstum zu verbelien. 
Auch ift zu raten, den Senf nod ein- 
mal jo dicht zu ſäen als gewöhnlich. 








| futter verwenden. 





8. November 


6 Ihlennonitilche Kundſchau. 





Opiumflrieg gegen China zog. 
Ehinas Regierung mollte das Volt 
nicht dur) das Opium vergiften lafien, 
welches Engländer in Oftindien zogen. 
Es verihloß ihm feine Häfen. Da 
zwang England die dinefiiche Regie: 
rung durd die Kanonen jeiner Kriegs 
flotte, dem Gift feine Häfen zu öffnen 
und das Volk durh den Genuß des 
Giftes zu Grunde ridhten zu lafien! 


die anderen 20,000 gemiſchte Truppen 
fein werden. 

Kapftadt, 2. Nov. — Die Situa- 
tion bei Ladyſmith giebt hier Veran— 
lafjung zu großen Beforgniiien. Einer 
geftern abend von dort abgegangenen 
Depeiche zufolge wurde ein Angriff der 
Buren auf Colenzo, 20 Meilen ſüdlich 
von Zadyimith, erwartet, wo ſich eine 
große Eifenbahnbrüde befindet. So— 


Gefallenen und Verwundeten erwarten, 
deren Zahl, wie befürchtet wird, eine 
iehr hohe jein wird. In vielen Häu— 
jern herrſcht bereit? Trauer infolge 
der Verlufte, welche diefe Regimenter 
| in früheren Gefechten erlitten haben. 


im Gange. Mehrere Bomben wurden 


8 ei terei gani n R. | in die Stadt geworfen. 


Sübdafrifa. | Rapftadt, 31. Oft. — Aus Bart: 
Zondon, 31. Ott. — Das Striegs- | I Weit wird berichtet, daß die Buren 
miniſterium hat von General White, in der Nahe von Kimberley Forts er- 
dem Oberkommandierenden der briti— bauen, um die Stadt zu bombardieren. 
ſchen Truppen in Zadyfmith, eine De) London, 31. Oktober. — Man | 
peiche erhalten, in melder berichtet | war bier auf einige Kleine Schlappen 


wird, daß zwei Regimenter, nämlich vorbereitet, aber der furchtbare Schlag, 





Die Beſorgnis des Publikums wurde 
durch eine Spezialdepeſche von Lady— 
ſmith noch erhöht, die in den ſpäten 
Londoner Nachmittagsblättern veröf— 





die Royal Iriſh Fuſileers und das den Gen. Joubert geſtern gegen Gen. 


Glouceſterſhire-Regiment, und außer— 
dem Batterie 10 der Gebirgsartillerie 


in den benadhbarten Hügeln von den | Die ganze Tragweite dieſes Unglücks 


Buren umzingelt und nad) einem higi- 
gen Kampfe gezwungen wurden, ſich zu 
ergeben. General White fügt binzu, 
daß die VBerlufte der gefangenen Trup— 
pen ihm noch nicht befannt find. 

Die Depeſche lautet folgendermaßen: 
„Ladyſmith, 30. Okt., 10 Uhr 35 
Minuten abends. Ich habe zu berich- 
ten, daß die Kolonne, welche ih nad 
einer Anhöhe fandte, um unſere linke 
Flanke zu deden, von einem Unglüd 
ereilt wurde. Während der heutigen 
Dperationen wurden die iriſchen Füſi— 
liere, Batterie No. 10 der Gebirgsar- 
tillerie und das Gloucefterihire-Regi- 
ment auf den Hügeln vom Feinde ein- 
geihloflen und mußten fi, nachdem 
fie große Verluſte erlitten, ergeben. 
Die Berluftlifte ift noch nicht bekannt. 

Einer der Füſiliere, welcher als 
Krantenwärter dient, fam mit einer 
Flagge und einem Brief der Gefange- 
nen nach Yadyjmith und bat um Hilfe 
für die Beerdigung der Zoten. ch 
fürchte, daß betreffs des Berichts fein 
Zweifel zuläflig ift. 

Der Blan, welcher diejes Unglüd zur 
Folge hatte, wurde von mir gefaht und 
ih allein bin verantwortlid. Die 
Truppen find nicht zu tadelr, da ihre 
Stellung nit zu halten war.” 

In einer ſpäteren Depejche Tendet 
General White die folgende Lilte der 
gefangenen Offiziere: 

Stab3-Major Adye. 

Iriſches Füfilier - Regi- 
ment: Col. Garleton, Major Munn, 
Major Kincaid, Capt. Burrowes, Gapt. 
Rice, Gapt. Silver, Leutnant Heard, 
Leut. Southey, Leut. Phibbs, Leut. 
M’Gregor, Leut. Holmes, Leut. Kelly, 
Leut. Dooner, Leut. Kentiſh, Leut. 
Jeudwine, Kaplan Matthews. 

Davon wurden die Kapitäne Rice 
und Silver und Leutnant Dooner ver- 
wundet. 

Glouceſterſhire-Regiment: 
Maj. Humphrey, Maj. Gapel:Eure, 
Maj. Wallace, Capt. Duncan, Capt. 
Conner, Leutnant Bryant, Leut, Nis— 
bet, Leut. Ingham, Leut. Davey, 
Leut. Knox, Leut. Temple, Leut. Ra— 
dice, Leut. Breul, Leut. Hill, Leut. 
Short, Leut. Smith, Leut. Mackenzie, 
Leut. Beasley, Leut. Gray. 

Die Kapitäne Duncan und Conner 
von dieſem Regiment wurden verwun— 
det. 


Royal WArtillerie: Major 
Bryant. 
Gebirgs-Artillerie: Leut— 


nant Wheeler, Leut. Nugent, Leut. 
Moore, Yeut. Webb. 


London, 3l. Oft. — Es »wird 
bier behauptet, daß General White jich 
nad Pietermarigburg zurüdziehen wer- 
de, da er jeßt die Eifenbahn noch be= 
nugen fönne. Ueber einen jolden 
Schritt herrſchen in militäriichen Krei— 
fen verſchiedene Anfichten. 


London, 31. Okt. — Nad einer 
Spezialdepefhe aus Ladyſmith haben 
die Buren ſchwere Berlufte erlitten und 
die Zahl der Toten und Verwundeten 
wird auf 900—1000 geſchätzt. 


Kapftadt, 30. Ott. — 12 Uhr 
10 Minuten nahmittags. Die „South 
African News“ veröffentlicht die fol- 
gende Depeſche: Ladyimith, 31. Oft. 
Am Fuße von Umbanbane, einige 
Meilen von Ladyſmith, ift eine Schlacht 


| Whites Truppen ausführte, fam voll: 
| ftändig unerwartet. 


iſt noch nicht zu überfehen und vielleicht 
auch nit im Kriegsminiiterium be- 
fannt. Der erlittene Berluft muß auf 
einen General, der gewiljermaßen von 
Feinden umringt ift, eine niederjchmet- 
ternde Wirkung haben. Zwei der bej- 
ten Regimenter und eine Batterie we— 
niger bedeutet einen Verluſt des fünf— 
ten Teiles der dem General White zur 
Verfügung ftehenden Truppen und 





verbefjert die Ausfichten der Buren um 
ein Bedeutendes. Die Feinde haben 
den Beweis geliefert, daß fie nicht nur 
fechten, ſondern aud in ftrategifcher | 
| Beziehung etwas leiten können. Die| 
Sefangennahme koſtet den Briten 2000 
Mann und jeh3 7pfündige Kanonen 
und da die Buren bereit3 eine jehr 
| ſtarke Artillerie befaßen, können fie ihr 
| Uebergewicht noch mehr geltend ma= 
chen. 

Es müljen weitere Nachrichten er: 
wartet werden, ehe feitgeitellt werden 
fann, wie fich alles zutrug. General 
White übernimmt die volle Verantwort— 
|lichfeit für das Unglüd, welches viel- 
| leicht teilweife dem Durchgehen der 
Maultiere zugeichrieben werden fann. 
Aus der Liite ift erſichtlich, daß 42 SO 








Of- 
fiziere und ein Kriegskocreſpondent, J. 
Hyde, gefangen genommen wurden. 

In London hat eine düftere Stim- 
mung PBlaß gegriffen. Selbit in Re— 
gierungskreiſen macht man feinen Ber: 
fu, feine ſchwere Enttäufhung zu 
verbergen. Ein Beamter fagte zu ei— 
nem WRepräfentanten der Wijociierten 
Preſſe: „Die Sade iſt mir unerklär- 
li und die moraliihe Wirkung dieſes 
Schlages kann nit überſchätzt werden. 
Wir haben in früheren Kriegen ſchwere 
Verlufte erlitten und mitunter wurden 
ganze NRegimenter nahezu vernichtet, 
aber daß Regimenter gefangen genom— 
men wurden und nod dazu von den 
Buren, ift furdtbar.“ 

Ein Beamter des Kriegsdepartements 
fagte: „Das Unglüd ift waährſcheinlich 
dem Eifer unferer jungen Offiziere zu— 
zufchreiben, welche fich mit Gewalt aus- 
zeichnen und fi) einen Namen machen 
wollen. Möglicherweile trägt General 
White, ein Veteran aus Indien, weni— 
ger Schuld daran, als er zugiebt.“ 








Großbritannien. 

London, 31. Oftober. — Bis zu 
fpäter Stunde wälzte fi ein faft un- 
unterbrocdhener Menſchenſtrom nad) dem 
Kriegsamte, um Nahfragen über die 
in der geitrigen Naht Gefallenen oder 
Verwundeten anzuftellen. Das Kriegs. 
amt erflärte jedoch, es habe jeit Gene: 
ral Whites Depeiche, welche die Gefan- 
gennahme der Royal Iriſh Füfiliers 
und des Glouceſterſhireregiments mel- 
det, feine weiteren Nadrichten erhal: 
ten. Dieje Verzögerung in Erlangung 
weiterer Nachrichten wird zum Zeil der 
Beihädigung des Kabels der Oſtküſte 
zugefchrieben, obwohl anzunehmen ift, 
daß das Kriegsamt im Beſitz weiterer 
Nachrichten jein muß, deren Belannt- 
madhung es aber jegt noch nicht für 
ratiam hält. 

Die Niederlage hat eine an Beftür- 
zung grenzende Stimmung verurjacdht 
und in Gloucefterihire und im Norden 
von Yrland, wo die gefangen genom= 
menen Regimenter ftanden, herrſcht die 
düjterfte Stimmung, indem Familien 








mit flopfenden Herzen die Namen der 


fentliht war und welche befagte, daß 
geitern vor Dunfelwerden die Buren 
die von ihrer ſchweren Artillerie be: 
hauptete Stellung wieder eingenom= 
men und das Feuer wieder eröffnet 
hätten. General White hatte einem 
Berichte nah dieſe ſchwere Artillerie 
dur die Kanonen der Flottenbrigade 
vom „Powerful” zum Schmeigen ge= 
bradt. 

Die Depeſche fagt weiter: Die Lage 
ift eine höchft bedenkliche. Ohne Zwei— 
fel war der Rückzug der Buren von 
geitern (Montag) eine Kriegslift, um 
den Seneral White in die Hügel jener 
Gegend und vom Yager wegzuloden. 
Diefer legte Sag iſt bezeichnend und 
betätigt die Nachricht hieſiger militä— 
riiher Fachleute, daß General White 
ih von dem Burengeneral Joubert 








babe übertölpeln laſſen. 

Aus den dürftigen Nadrichten, Die | 
bis um 11 Uhr abends eintrafen, | 
Iheint mit ziemlicher Gewißheit her— 
vorzugehen, daß Die Niederlage eine | 
einfache Wiederholung der Schlacht von | 
Majusa Hill geweſen iſt, obgleich in 
größerem Maßſtabe. Die zwei Regi— 
menter hat man ruhig in eine ihnen | 
von den Buren geftellte Falle hinein— 
laufen laſſen. Zhatlächlic ſcheint das 
ganze Gefeht vom Montag durd Ge— 
neral Joubert zu wege gebracht wor— 
den zu fein, der in überaus geicdhidter 
Weiſe eine Rieſenfalle erfann, aus 
welcher, wie die amtliche Depeiche zeigt, 
General White nur mit großer Echwie- 
rigfeit entfommen ift. 

Äußerſt ſcharf wird in militäriichen 
Streifen die britiihe Taktik Eritifiert, 
die es möglich gemacht hat, daß eine 
Schwadron des 18. Hufarenregiments 
bei Glencoe und jetzt zwei der beiten 
Regimenter in einen Hinterhalt gelodt 
wurden. Man befürchtet, daß General 
White der geihidten Taktik der Buren 
nicht gewachſen ijt, und es wird ange- 
deutet, dad, wenn die britiichen Be— 
fehlshaber fortfahren, ihre Leute wie 
bisher in Hinterhalte geraten und von 
den Feinden abfangen zu lajien, die 
Nation fih auf weitere Kataftrophen 
gefaßt maden muB. 

Ein hervorragender General, der ſich 
während der Meuterei in Indien aus: 
gezeichnet hat, jagte über die geftrige 
Niederlage, daß fie einen weiteren Be: 
weis bilde für die ſchweren Fehler, die 
auf britifher Seite begangen wurden. 
Bon General White meinte er, der- 
felbe möge vielleiht ein guter Regi— 
mentöfommandeur jein, aber es fehle 
ihm das Zeug zu der Führung einer 
großen Divifion. 

Heute abend verlautete gerüchtsweiſe, 
daß das Kriegsamt bereits beſchloſſen 
babe, den General White durch einen 
fähigeren Militär zu erfegen. An gut 
unterrichteten Kreiſen mwird jedoch) dieje 
Ungabe für unrichtig erklärt. 

Gegen 6000 Mann friiche Truppen 
werden am Sonntag aus England in 
Kapſtadt eintreffen und werden zur 
Verftärtung des General White ver 
fügbar jein. Es werden täglich nad 
nächſten Sonntag Transporticiffe dort 
eintreffen, und bis Ende nächſter Woche 
dürften 28,000 Mann Truppen in 
Südafrika gelandet fein. Diele Trup— 
pen find für General Bullers Armee 
beftimmt, werden aber ohne Zmeifel 
nad Natal gejchidt werden, wenn die 
Yage dort gefährlih werden follte. 
Die britifhe Armee wird im ganzen 
die riefige Zahl von 89,654 Mann 





aufmweijen, von denen 69,654 reguläre, 


bald die Buren dieſelbe zerftören, ift 
General White vollftändig abgeichnit- 
ten. Der leßtere würde Ladyſmith auf: 
geben, wenn nicht daſelbſt große Armee- 
borräte aufgebäuft wären. Als man 
diefelben nad) Zadyimith brachte, dachte 
man nit daran, daß die Stadt bela- 
gert werden würde. 


Ladyſmith, 31. Oktober, Mitter- 
nacht. — (Beripätet.) Die Buren ha: 
ben neun Batterien aufgepflanzt, welche 
zwar leicht zum Schweigen gebradt 
wurden, die dann aber jofort wieder 
anfingen, zu feuern. Es wird befürd) 
tet, daß dieſes Bombardement darauf 
berechnet ift, die Aufmerkſamkeit der 
Briten abzulenten, und daß die Buren 








Ein ſehr gerechter Krieg das, nicht 
wahr, Lejer? Diefem Krieg ftellt fich 
der jegige würdig zur Seite. Die Bu- 
ren wollen in dem Haufe, das fie ſich 
felbft erbaut haben, die eigenen Her— 
ren jein, wie die Engländer es find auf 
ihrer Inſel. Haben jie dazu ein Recht? 
Ganz gewiß. Und wenn fie ſich die hab- 
gierigen und freden Söhne John 
Bulls, die, nah ihren Goldgruben 
gierig, mafjenmweife in ihr Land ein- 
dringen, nicht über den Kopf wachſen 
laſſen wollen, jo haben fie auch dazu 


ein Recht. Der Waturtrieb der Selbit- 
erhaltung giebt es ihnen. Die Englän- 


der aber wollen ihnen weder das eine, 


noch das andere Recht zugeltehen. Sie 


wollen im Haufe der Buren die Herren 


den Verſuch machen werden, den Eng: |jein. 


ändern in den Rüden zu fallen. 
Die Marinebrigade Hat jetzt bier 
mweittragende Gefchüge aufgeitellt. 


„Ladyſmith, 2. Nov. — Leut— 
nant Egerton vom Kriegsſchiff „Power— 
ful“ wurde heute morgen durd eine 
Bombe am Bein und am rechten Fuß 
ernfilih verwundet. Augenblicklich iſt 
feine Yebensgefahr für ihn vorhanden.” 

Man zieht aus vieler Depeſche den 
Schluß, daß das Artillerieduell zwi— 
ihen den Buren und Briten fortgelegt 
wird, da Yeutnant Egerton die Marine— 
Artillerie fommandierte. 

Eine Spezialdepeſche aus Yadyfmith 
meldet, daß am Montag die Briten 20 
Tote und 100 Verwundete verloren, 
während 570 Gefangene nad Bretoria 
gelandt wurden. 

In Bezug auf den Kampf bei Dun- 
dee hat das Kriegsminiſterium eine 
meitere VBerluftliite empfangen, wonach 
32 Mann des Dubliner Fülilierregi- 
ments vermißt werden. Daraus ift er- 
ſichtlich, daß die Buren außer den Hu- 
ſaren auch nod 82 Anfanteriiten ge- 
fangen nahmen. 





Deutſchland. 


Berlin, 1. Nov. — Der Zar und 
die Zarin werden am Samstag in 
Potsdam erwartet. Der Bejuh fol 
ein rein privater fein. 

Geſtern abend haben unbetannte 
Perfonen die Standbilder vor dem 
Stadtihloß in Potsdam verſtüm— 
melt. 

Rußland. 

St. Petersburg, 1. Nov. — 
Die „Nowofti” jagt, der Finanzminiſ— 
ter Witke habe unlängit den Direkto— 
ren einer Anzahl privater Kreditinſti— 
tute die Berfiherung gegeben, daß die 
ruſſiſche Finanzlage diejenige Frank— 
reich oder Englands übertreffe.. Der 
Mangel an Geld, fügt er hinzu, jei 
das Rejultat der allgemeinen Finanz: 
lage der Welt und gebe feinen Grund 
zur Bejorgnis. 





Ein Wahrheitszeuge im  britifchen 
Unterhaufe. 





Herr Arthur Balfour, der erfte Yord 
des Staatsihages, hat im englifchen 
Unterhaus erllätt: England ift 
nie in einen geredteren 
Krieg gezogen, als dieſer 
Krieg gegen Transpaal ift! 

Der Mann fprah da ein großes 
Wort gelafjen aus. Ob es aber auch 
ein wahres Wort ift, das ift eine an- 
dere Frage. England ift auch ſchon in 
Kriege gezogen, die eine Schmach und 
Schande für ein hrifiliches Volt wa— 
ren, 3. B. damals, als es in den 


Zudem, haben nicht die Buren noch 
bis zulegt verlangt, daß die Streit: 
ſache einem Schiedsgericht unterbreitet 
werde? Warum ift das „gerechte“ 
England nicht darauf eingegangen? 

Der Irlander William Red- 
mond hat es im Unterhaus den 
Briten gelagt. Er verglich die Haltung 
der britiihen Regierung gegen Bene- 
zuela mit der gegen Transvaal und 
fagte: „Venezuela hatte einen mädti: 
gen Nachbar, die Vereinigten Staa- 
ten. Die erklärten: England muß 
den Streit mit Benezuela dur ein 
Schiedsgericht entjcheiden lafjen, anders 
dulden wir's nit. Und fiehe, da 
duckte ſich der britifche Yöwe und ward 
zahm, wie ein Yamm. Die armen Bus 
ren haben feinen jo mädtigen und gu= 
ten Nahbar; darum werden fie jeßt 
mit Krieg überzogen!” 

Wie fie das hörten, haben John 
Bulls Jungen vor Wut jchier mit den 
Zähnen geknirſcht. Redmond hat den 
Sigungsfaal verlaffen müfjen. Er er- 
fuhr, wie wahr Mirza Schafſys Wort 
it: 

„Wer die Wahrheit denkt, der muß 
ihon das Pferd am Zügel haben; 

Wer die Wahrheit ſpricht, der muß 
Ion den Fuß im Bügel haben; 

Wer die Wahrheit ſchreibt, der muß 
ftatt der Arme Flügel haben. 

Dennod jagt Mirza Schaffy: 

Wer da lügt, muß Prügel haben!“ 

Als Redmond den Saal verlieh, rief 
er noch hinein: „Das Blut der armen 
Bauern fomme über eu und eure 
Kinder!” So haben diefe „gerechten“ 
Briten do einmal aus dem Munde 
eines rländers die Wahrheit, die 
nadte, pure Wahrheit gehört. 

(D. Volksfr.) 


Vereinigte Staaten. 

Waſhington, D. E., 1. Nov. 
— Eine Zufammenftellung der Ber- 
Iuite in Gefechten und Todesfälle in der 
regulären und Freiwilligenarmee vom 
1. Moi 1898 bis 30. Juni 1899, die im 
Jahresberichte des Generaladjutanten 
der Armee enthalten ift, giebt die Ge- 
famtzahl der Toten und Verwundeten 
auf 10,076 Mann an. „Die Berluftlifte 
(Caſualty Lit) allein beträgt 3454 
Mann, wovon 35 Offiziere und 458 
Mann getötet und 197 Offiziere und 
2364 eingemufterte Mannſchaften ver- 
wundet wurden. -Die Totenlifte, welche 
6619 beträgt, wird aus 224 Offizie- 
ren und 6395 eingemufterten Mann 
Ihaften gebildet. Bon diefer Gefamt- 
zahl wurden nur 38 Offiziere und 
458 eingemufterte Mannſchaften getö- 
tet, während der Reſt der Todesfälle 
durch verfchiedene Urſachen, darunter 





die foigenden, verurjadht wurde: Wun- 





1899, 


7 








den 10 Offiziere und 192 eingemuftert. 


Mannihaften; Krankheiten, 165 Offi— 
ziere und 5344 eingemufterte Mann- 
haften; Unfälle, 6 Offiziere und 209 
Mann; Ertrinten, 3 Offiziere und 88 
Mann; Selbftmord, 2 Offiziere und 
52 Mann und durd Mord oder Tot: 
ſchlag 52 eingemufterte Mannidaften. 
In der regulären Armee betrug die 
Gefamtzahl der Verluſte in Gefechten 
und der Todesfälle 4155 und in der 
Freimwilligenarmee 5921. In der Ber: 
{uftlifte hatten die Regulären 127 
Offiziere und 1856 eingemufterte Sol- 
daten an Toten und VBerwundeten und 
die Freiwilligen 105 Offiziere und 
1366 eingemujterte Mannfchaften an 
Toten und VBerwundeten. In der re 
gulären Armee wurden zwiſchen dem 
30. April 1898 und dem 30. Juni 
1899 917 eingemufterte Mannſchaften 
dur das Urteil des allgemeinen 
Kriegsgerichts entlafjen und 2946 ein- 
gemujterte Leute find dejertiert. Drei 
Offiziere der regulären Armee, welche 
in der Schlacht getötet wurden, hielten 
auch Beitallungen in der Freiwilligen— 
armee, in welcher fie bei der obigen 
Recapitulation eingeſchloſſen find. 


IHlennonitilche Kundſchau. 





5) In magerem Sandboden, wo— 
ſelbſt die Kirſchen oft kränkeln, erhal— 
ten die Bäume neue Nahrung und 
Kraft, wenn Walderde oder Gerber: 
(obe aufgeführt und untergebradt 
wird. 

6) Alle Spalierbäume in ſüdlicher 
Lage bleiben gefund, wenn der Stamm 
durch das Aufftellen eines Brettes von 
der Sonne geihügt ilt und der Boden | 
vor denfelben mit Laub oder Streu be: 
dedt bleibt. 

7) Der Meltau an Zwergbäumen 
wird vertrieben, wenn man jogleich, 
wie diefes Üübel erſcheint, die Spitzen 
fämtlicher Sommerzweige abtneipt. 

8) Viel frudhtbarer wird der Pfir- 
fihbaum, wenn er kurz vor der völli- 
gen Blüte beſchnitten wird. 

9) Alle zarten Obſtbaume fommen 
befjer gefund durch den Winter, wenn 
fie während desjelben von dem Pfahle 
oder Spaliere losgeichnitten find und 
fich Frei bewegen können. 

10) Um die Obftbäume am Stam: 
me gefund zu erhalten, dürfen die da- 


21) Das Begießen der älteren Obit- 
bäume bat nur nad) Johanni (24. Ju— 
ni) einen Einfluß auf Kräftigung. 


(Nach den Mitteilungen eines 
„alten Praftiters.“) 








Neueſte Nachrichten. 
Ausland. 


Südafrife- 
Lijjabon, 5. November. — Hier jind 
hartnädige Gerüchte im Umlauf, daß der 


Sir George Steward White, jich den Bu— 
rer ergeben habe. 


Brüjjel, 5. November. — Die belgi- 


jmith melden, aber in der Amtswohnung 
des Ddiplomatijchen Vertreters der Süd— 
afrikanischen Republif, Dr. Leyds, ift eine 
jolche Nachricht nicht eingetroffen. 

Die Mitglieder der Transvaal-Agentur 
erklären, jie wüßten weiter nichts, als was 
jie aus den Zeitungen erführen. Gie leh— 
nen es ab, den Aufenthaltsort des Dr. 
Leyds mitzuteilen, jagen aber, derjelbe be 
finde ſich weder in Brüfjel noch in Berlin. 





jelbjt oft austreibenden Sommerzweige 
nicht glei bei dem Ericheinen unter: 


drücdt werden, fondern fie find abzus | 


Colenſo, Natal, 2. November, nach 
| mittags 4 Uhr. — Die Buren haben die 
| Beichießung von Ladyjmith von der Süd 


britijche Kommandeur in Natal, General | 


Staat Ohio, Stadt Toledo,\ 
Yucas County, ss. | 
Frank J. Cheney beſchwört, daß erder 
ältere Bartner der Firma F. J. Cheney 
& Co. iſt, welche Geichäfte in der Stadt 
Toledo, in obengenanntem County und 
Staate thut, und daß bejagte Firma die 
Summe von einhundert Dollar 
für jeden Fall von Katarrh bezahlen wird, 
der durch den Gebrauch von Hall’s Ka— 
tarrh Kur nicht geheilt werden Tann. 
Frank %.Cheney. 
Beichworen vor mir und un: 
terjchrieben in meiner Gegen- 


Siegel 
—— wart am 6. September A. D. 


| 


1886. h 
A. W. Gleajon, öffentlicher Notar. 
Hall's Katarıh Kur wird innerlich ge- 
nommen, und wirkt direft auf das Blut 
und die jchleimigen Oberflächen des Syſ— 





ichen Zeitungen fahren fort, Depejchen | tems. Laßt Euch umſonſt Zeugniije tom⸗ 
aus Amſterdam und Berlin zu veröffent— BCE» 3.3. Cheney & Co., Toledo, O | 
ln r gi N 2 WI» ad» n .r . 6G 
lichen, welche die Einnahme von Lady KB” Berfauft von allen Apothekern, 75c. 


Hall’3 Familien Pillen find die beiten. 





Royal JIriſh Fufiliers und 2 von der 10. 
Gebirgsbatterie. Siebzig bis 





jmith zurück, wohin 150 Verwundete ge- 


hundert | 
Mann entfamen und fehrten nach Lady— f 


bracht wurden. 


— — — 


Inland. 


Hougbton, Mich., 4. 


November. 


Victor Matſon, Sprößling einer der älte 


* 
Das altmodiſche 

Haarlem Del.... 

Das einzige echte und altmodiſche Haarlem Oel, 
ſolches wie es unſere Väter und Vorväter brauchten, 
direft importiert von C. de Koning Tilly, von Haar⸗ 
lem, Holland, durch Geo. G. Stefetee, Agent. Bran- 
hen Sie nit das gefälichte, da es gefährlich ift für 
Ihre Gejundheit. Fragt Apotheker nah Haarlem Del, 
importiert dur) Geo. G. Stefetee. Jede Flaſche, ver» 
kauft durch den Unterzeichneten, trägt deſſen Namen 
geftempelt auf den äußeren Umſchlag im Zeichen des 
Apotbhefer Mörjerd mit roter Tinte. Schickt 26c in 
Poftftempeln für eine, oder $1.00 für fünf Flaſchen. — 


Kauft feine andere Sorte. 
Schickt direft an 


GEORGE 6. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 








Aus der Bundeshauptitadt. 


Waſhington, D. C., 5. November. 
eneral Öreely, der Chef des Signalamts, 


| jagt, daß man von der Benußung des 
| Marconi- Syftems der drahtloſen Tele- 


graphie Abjtand genommen Habe. Es 
heißt, daß die von Marconi bierherge- 
brachten Inſtrumente für größere Ent- 
|fernungen nicht anwendbar find, da jie 
bloß für eine Entfernung von 12 Meilen 
auf dem Lande und 20 Meilen auf dem 
Waſſer berechnet jind, Die Unterbhand- 
lungen mit Marconi ſind abgebrochen 
|worden umd der legtere ijt nach England 
| gegangen, um der engliichen Regierung 
jeine Erfindung für den Gebrauch in Süd— 


ſten und reichiten Kamilien Finlands, der afrika anzubieten. 


| feite, mit Gejchüßen, die fie zwiſchen Co— 


gipfeln oder zurückzuſchneiden und erſt außerdem jeine Studien an der Univerjität | 








- R * lenſo und General Whites Lager aufge- . re hehe Selen Gould vs. 
Südafrika. im nächſten Jahre zu entfernen. — ⸗ haben, begonnen. Ihr Feuer jeines Heimatlandes abjolviert, jich aber | b —— 
Paris, 3. Nov. — Die Havas 11) Wo das Vieh oder der Pflug | der Richtung von Colenſo hat big jetzt fei | hier jeit einiger Zeit füimmerlich als Tage: | srl. Helen Gould hat an den General- 


Agentur veröffentlicht die Folgende von 
der Kapſtadt über Brüffel gelommene 
Depeihe: „Die Nahricht von den bei- 
den Siegen der Buren bei Ladyjmith 
haben unter den Afrifanders außerge- 
wöhnlihe Aufregung hervorgerufen, 
welche ſich nicht die geringfte Mühe 
gaben, ihre Freude darüber zu verber- 
gen. Gouv. Alfred Milner ift in 
hohem Grade beunruhigt. General 
White hat in beiden Treffen 350 Tote, 
Verwundete und Gefangene verloren. 

Der zweite Sieg wurde von den 
Truppen des Freiftaates unter Gene- 
ral Lucas Meyer gewonnen, welcher 
Beſitz von der Stadt Colenſo ergriff, 
und General White, der verwundet 
wurde, den Rüdzug abſchnitt. Lady: 
ſmith ift jegt vollitändig eingeſchloſſen 
und die Buren find im Befiß der Dur- 
ban-Eifenbahn und bedrohen Pieter: 
marigburg. 

General White ift benachrichtigt wor— 
den, dab Mafeting mit Erfolg bela- 
gert wird und die Buren alle Ausfälle 
fiegreich zurüdgemiefen haben. Es wird 
außerdem betätigt, daß die Truppen 
des Freiſtaates Golesburg befegt ha— 
ben. 





Einige erprobte Mittel, die Obſt⸗ 
bäume gejund und frudtbar zu 
erhalten. 


1) Um Schafe und Hafen von den 
Bäumen abzuhalten, dient am beiten 
dad Einbinden des Stammes mit 
Dornheden. Einfacher aber joll derjelbe 
Zwed erreicht werden, wenn die Stäm— 
me mit zerdrüdtem und mit Tijchler- 
feim = Wafjer verdünntem Schafkot 4 
Fuß Hoch vom Boden angeftrichen wer: 
den. 

2) Junge Obftbäume, welche im 
Wuchſe nit vorwärts wollen, oder 
etwas größere Bäume, melde erſt ver- 
pflanzt worden find, befommen neues 
Leben, wenn der ganze Stamm mit 
Moos eingebunden wird, weldes man 
bei trodener Witterung, namentlich 
während des Sommers, von Zeit zu 
Zeit etwas anfeuchtet. 

3) Engerlinge und andere Würmer 
werden vertilgt, wenn man den Boden 
im Frühjahre mit Steintohlenajche be- 
ftreut und ſolche mit untergräbt oder 
einadert. 

4) Große Bäume, welche wegen 
lippigfeit nicht tragen wollen, werden 
fruchtbar, wenn man die Wurzeln am 
Stamme aufgräbt, die diditen mit ei- 
ner Holzart und einem feile ſpaltet 
und die Wunde durd einen eingeited: 
ten Stein offen hält. 


die Bäume berührt oder das Gartenge— 
räte an die Baumftämme geichlagen 
wird, um die anhängende Erde zu ent» 
fernen, darf über franfe Obſtbäume 
nicht geflagt werden. 

12) Nur dann ift ein Objtbaum 
wahrhaft gefund, wenn man fein 
Moos oder feine Flechten auf ihm fin- 
det. Das beſte Mittel zur Reinigung 
ift ein Kalkanſtrich. 

13) Gefunder wird ein zu fruchtba— 
rer Baum, wenn bei dem Objtabpflüf- 
fen auch die jungen Afte mit abgebro- 
chen werden, fruchtbarer aber wird ein 
üppiger Baum,. wenn während der 
Ernte jedes Aftchen geihont wird. 

14) Sciefitehende Obitbäume müj- 
fen auf der oberen Fläche des Stammes 
mit Stroh eingebunden oder dieſer 
durch ein angenageltes Brett vor Näſſe 
geihügt werden. Ohne Anwendung 
diejes Mittels iſt Stammfäule zu er— 
warten. 

15) Feuchtſtehende Obftbäume blei- 
ben viel gejunder und frucdhtbarer, 
wenn der Stamm mit Epheu oder mit 
wilder Rebe umrantt it. 

16) Um alte Obfjibäume zu verjün— 
gen und wieder fruchtbar zu machen, 
wirft man die alten Aſte tief ab, läßt 
die jogenannten Waſſerſchoſſe ſich ent- 
wideln und pfropft ſolche im zweiten 
Jahre mit einer anderen fruchtbaren 
oder mit derjelben Sorte wieder auf. 


17) Ein im Stamme zu body (über 
8 Fuß) erzogener Baum wird nie jo 
fruchtbar, als einer mit niedrigerem 
Stamme. 

18) Ein Baum, welcher viele Aus- 
läufer treibt, wird dadurch befreit und 
gefräftigt, wenn er oben eingefürzt 
und, nahdem die Erde ringsum bis 
auf die Wurzeln aufgegraben ift, fämt- 
liche Triebe und Augen mit den Wur— 
zelfnoten von Ddenjelben losgetrennt 
werden. 

19) Die wahren Zwergbäume ver- 
ſchwinden, werden unfrudtbar, wenn 
fie fo tief gepflanzt find, dak der Edel: 
ftamm Wurzel treiben fann. Um die- 
fes zu verhüten, muß man entweder 
eine Grube um den Stamm offen er- 
halten, die aber während des Winters 
wieder eingezogen werden jollte, oder 
jährlich im Frühjahre die Wurzeln von 
der (rdoberflähe aus einen halben 
Fuß tief dicht am Stamme abſchnei— 
den. 

20) Zu ſeicht gepflanzte Obftbäume 
bleiben geiunder und fruchtbarer, als 
zu tief gepflanzte. Leßtere fterben bald 





| nen Schaden gethan. 

Colenſo, 2. November, 9 Uhr abends. 
(Berjpätet.)—Eolenjo ift zu diejer Stunde 
vom Feinde bedroht. Seine Batrouillen, 
die einer Burenjtreitmackht von 2000 
Mann, die aber feine Feldgeichüße ha— 
ben, vorausgehen, marjchieren in öjtlicher 
Nichtung nach dem Norden von Colenſo. 
Es wurden Schüſſe zwijchen den Batrouil- 
len der Briten und Buren gewechjelt und 
die leßteren wurden zur Hauptmacht zu- 
rückgetrieben. Die britijchen PBatrouillen 
hatten einen Toten und die Buren zwei. 


London, 5. November. Eine Spe- 
zialdepeiche aus Ladyſmith, die am Don- 
nerötagnachmittag aufgegeben wurde, 
fagt: Während heute morgen die lot 
tenbrigade die Batterien der Buren be- 
ſchoß, wurde eine aus britiicher Kavallerie 
und Freiwilligen bejtehende Recognoscie— 
rungsmannjchaft ausgejchickt. Um die Hü- 
gel herumgehend, überrajchten fie ein La— 
ger des Feindes und nahmen es weg. 


Colenſo, 2. November, 2 Uhr nach- 
mittags. — Bei Ladyimith it jet hefti— 
ges Fenern im Gange. Die Buren jchie- 
hen aus ihren Stellungen auf dem Grob— 
lerskloof Hügel diesjeits Yadyjmith. 

Soeben jind hier zwei Züge aus Yady- 
jmith angelommen. In der Nähe von 
Pieters Station wurden jie von den Bu— 
ren bejchojjen, waren aber nicht in ernit- 
licher Gefahr. Die Zug-Bededung mel- 
dete, daf außer Maujergewehren Norden- 
felt'ſche Schnellfeuergeichüße gebraucht 
wurden. Die Buren fahren fort, Colenjo 
und Fort Wylie zu beſchießen, bisher aber 
war das Feuer unwirkſam. Sie haben 
jchwere Kanonen aufgepflanzt, die aber 
nicht weit genug tragen. 


Xondon, 5. November, 3 Uhr nach- 
mittags. — Wie eine Spezialdepejche aus 
der Kapjtadt meldet, heißt es dort, die 
Bajutos hätten jich geaen die Buren des 
Dranje-Freiftaates erhoben. Die Negie- 
rung bat feine Nachricht darüber erhal- 
ten. 


Kapitadt, 2. November. (Verſpätet.) 
— Der „Kap Argus” hat folgende Depe- 
jche aus Ladyſmith erhalten: „Auf Vor— 
ichlag von General White wurden Die 
Frauen und Kinder gejtern abend nach 
dem Süden geichiett. Zu derielben Zeit 
verlieh eine große Anzahl Männer die 
Stadt. Etliche der leßteren betrugen fich 
ungebührlich gegen die Frauen. 

Hier bat man noch volles Bertrauen zu 
General White und jeinem Stabe und man 
hofft, daß ein weiteres Gefecht die Hoff 
nung der Buren, daß jie Yadyjmith neb- 
men fünnten, zu nichte machen werde. 


Kapjtadt, 2. November. — Eine De- 
pejche aus Ladyſmith jagt, die Buren hät- 
ten die Upper Tugela-Divijion von Natal 
an den Oranje-Freijtaat angegliedert. 

Durban, Watal, 2. November. — Die 
amtliche Verleſung der Liſten ergab, daß 
nach dem Gefecht bei Farquhars Farm 
843 Mann vom Gloucejterihire-Negiment 


wurden, 





ab. 


Slouceiterihire » Regiment, 10 von den 


|Löhner durchgeichlagen bat, erhielt heute 


geteilt wurde, daß er durch den Tod jeines 
Vaters Erbe des gejamten Familienver- 
mögens im Werte von einer halben Mil 
lion Mark geworden jei. Eine Stunde 
jpäter hatte Matjon jein ganzes Vermö— 
gen an jeine rau übertragen und jobald 
die nötigen Anjtalten getroffen jein wer— 
den, fehrt er mit den Seinigen nach Hel 
iingfors, der Hauptjtadt Finlands, wo 
jein Befigtum gelegen ift, zurück. Bor 


der Studio einem lockeren Lebenzwandel 
verfallen, was jeinen Vater veranlafite, 
jeine Hand von ihm zurüczuziehen. Er 
fam nach Amerika, verheiratete fich und 
eine Zeitlang ging es ihm, weil er jolid 
| und jleißig war, gut. Nach und nach aber 
fiel er in jeine frühere Liederlichkeit zu- 
rüd, verlor eine Stelle nach der anderen, 
jodaß er jchließlich gezwungen war, um 
nur das nacdte Leben zu friften, ſich als 
gewöhnlicher Straßenarbeiter zu verdin- 
gen, während jeine rau und Rinder auf 
die öffentliche Wohlthätigkeit angewiejen 
waren. Als Matjon Heute den Brief, 
worin ihm die Erbichaft mitgeteilt wurde, 
erhielt, juchte er jofort jeine notleidende 
Familie auf und ließ, nachdem er zuerſt 
im Beijein des Munizipalrichters Curtis 
den Enthaltjamfeitsjchein unterichrieben 
hatte, jeine ganze Erbichaft auf jeine 
Frau überichreiben. 


Baterjon, N. J. 5. November. — 
Im Befinden des PVice- Präfidenten Ho- 
bart hat heute feine Bejjerung jtattgefun- 
den. Sympatbhiedepejchen trafen von 
Präfident MeKinley, Staatsminijter Hay 
und General Wesley Merritt ein. Unter 
denen, die im SHobart’ichen Hauje vor- 
jprachen, befand jich Oberbundesanwalt 
Griggs. 


Admiral Dewey in New Yort. 


New York, 5. November. — Admiral 
Dewey kam heute, nur von jeinem chineji- 
ſchen Bedienten begleitet, in aller Stille 
nach New Norf und ſtieg in Cambridge- 
Hotel ab, wo ihn jpäter Frau Hazen, 
jeine Braut, und Kapitän Ludlow und 
Frau bejuchten. Die vier jpeiften zuſam— 


mehreren Jahren, war Matjon als Bru- 


| Adjutanten Liller, einen Beteranen des 
| aus Finland einen Brief, worin ihm mit- | !Paniichen Krieges, einen Brief gejchrie 
|ben, in welchem jie ihn darauf aufmert- 
ſam macht, daß Herr Roberts, der Natio- 


nalabgeordnete von Utah, wenigjtens drei 

| Srauen habe und deshalb feinen Platz in 
den höchjten gejeßgebenden Körpern des 
| Landes haben jolle. Sie erjucht ihn des 
halb, jeinen Einfluß und den Einfluß; an 
‚derer Stimmgeber durch Betitionen oder 
‚anderweitig geltend zu machen, damit 
| Roberts im Intereſſe der Frauen diejes 
Yandes und der Häuslichkeit ausgeichloj 
jen werde. 


Ein nubbringendes Leben, Frau 
| Sriederifa Singerhoff verdient unjere volle 
Anerkennung. Frau Singerhoff, 121 Con 
greß Straße, New Haven, Eonn., jchreibt : 
„Seit 16 Jahren brachte ich zu Hunderten 
von Unglüclichen Forni's Alpenkräuter 
Blutbeleber und Forni's Heil-Del, und 
Hunderte wurden durch dieje Heilmittel 
bon Krankheiten geheilt.“ Ein nußbrin- 
gendes Leben in der That! — 


Anti = Gebietsausdehnung 


bedeutet Miete bezahlen für eine jchlechte 
Farm. Sept ijt die Zeit, an der Chicago, 
Milwaukee & St. Baul Eijenbahn in Ma— 
rinette Co., Wisconfin, Yand zu kaufen. 
Die Ernten find die beiten, Arbeit giebt’3 
genug, die Märkte jind gut, das Klıma ijt 
ausgezeichnet und das Wajjer ijt rein und 
weıch. Land wird billig und auf lange 
Zeit verkauft. Weshalb denn eine Farm 
mieten, wenn man eine für weniger Geld 
faujen fann, als man Miete bezahlt ? 
Adrejfiere: C. E. Rollins, Land Agent, 
161 La Salle St., Chicago, Ills. 





Faster Than Ever to California. 


“The Overland Limited,” Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line, 
leaves Chicago daily 6:30 P, M,, arrives 
San Francisco afternoon third day and 
Los Angeles next morning. No change 
of cars, all meals in dining car. Buffet 
smoking and library cars, with barber. 
The best of everything. “The Paeitie 
Express” leaves Chicago daily 10:30 P. 
M., with first-class and through tourist 
sleepers to California. Personally con- 
ducted excursions every Thursday. II- 
‚lustrated pamphlet describing fully this 
wonderful state sent free on applica- 
tion to Chicago & North-Western Rail- 




















und den Royal Iriſh Fufiliers vermißt | 


Tot wurden gefunden 32 Mann vom | 


| 





men und verließen dann das Hotel. Wo-|way, A. H. Waggener. 2» Fif 
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s. WEED. 


Ahr Haar wächſt wieder, 


Merkwürdige Wirkung ei- 
nes/nenen und wunder- 
vollen Mittels gegen 
Kahlköpfigkeit. 


Bine in G. A. R. Kreiſen hochangeſehene Das | 


ne erlangt ihr Kopfhaar wieder, obgleich 
jie das 50. Yebensjahr überſchritten 
hat. 


Frau SG. ©. Weed, Schaßmeifterın des Swarb 
Corps No. 21.W. R. E. 
bany, Bradford (So.. Pa 
cinnatier Dispeniatorium entdecten neuen und 
wollen Mittel einen üppigen Daarwuch3 zu verdanfen. 
Auf dejjen Offerte bin, freie Broben ihrer Präparatio 
wen zu verjchicken, wandte Frau Weed die Mittel an 
und, obgleich fie ſchon ihr 50. Lebensjahr überjchritten 
hatte, ın welcher Yebenszeit die Leute fich einbilden 
ihre Kahlköpfigkeit jei hoffnungslos, wudhs ihr Haar 
zu ihrer Ueberraſchung und ‚Freude mit erftaunlicher 
Meppiafeit. Frau Weed gab ung gütigjt die Erlaub- 
nis, ihre Bılder drucken zu dürfen. Das eine wurde 
vor einiger Zeit genommen, als fie vorzeitig fahl war 


werts 


Das Einſchlagen der Obftbäume. 


Sehr häufig beobachtet man, daß die 
bereit3 im Herbſte bezogenen Obſt— 
bäume, welche jedoch erjt im Frühjahre 
gepflanzt werden jollen, äußerjt man- 
gelhaft eingeſchlagen werden, jo daß 
nicht felten der Mikerfolg der Pflan- 
zungen hierauf zurüdgeführt werden 
muß. Dieles Einfhlagen der Bäume 
zur Überwinterung ohne Nachteil muß 
recht ſorgſam ausgeführt werden. Vor 
allem wählt man dazu einen geichügten 
aber durhaus nicht fonnigen Ort. Je 
weniger Sonne bingelangt, um fo bej- 
fer ift die Stelle. Zur Ausführung 
des Einfhlagens wirft man einen 20 
Zoll tiefen und ebenfo breiten Graben 
aus, ftellt die Bäume dicht nebeneinan- 
der aufrecht Hin und wirft hierauf den 
Graben wieder zu, wobei man aber be= 
achten muß, daß zwiſchen den Wurzeln 
nicht etwa Hohlräume bleiben. Yalls 
firenge Kälte eintritt, dedt man die 
Erde um die Bäume herum mit ftrohi- 
gem Dünger, Tannenreifig oder Laub 
zu, um fo den Froft von den Wurzeln 
fernzuhalten. 


Dr. S. W. ROYER, 
Homöopathiſcher Arzt, 


HILLSBORO, KAN.. 
heilt alle verjchiedenen Hautkrankheiten, 
Salzfluß, chronifche Ohrenkrankheiten, 
Knochenfraß, Fiitel, Krebs u. ſ. w. 

Reine Heilung, Keine Bezahlung. 11'99-10'00 








Dr. Milbrandt’s Großes 
Heilmittel beit Staar, Seit, 


granulierte Augenlider, 
Schneeblindheit,$Thränenflug 
laufende und jchwache Augen, 
fowie alle Arten von Augen: 
leiden. Es fann fich Jeder 
felbft zu Baufe die 'ugen bei: 
len! Schreibt um Zeugniſſe 
und Circulare.--Medizin ge: 
gen Schwindfucht, Altbma, 
£ungenfranfheiten, Nerven⸗ 
fchwäche u. f. w. zu 81.00 per 
Slaiche, 6 $lafchen für 85.00. 
--Mittel gegen Dipbtberitis, 
Halsbräune, aefchwollenen Hals, angeſchwollene Man: 
dein, Yiierenleiden, Rbeumatismus und Taubbeit zu 
50 Cents die $lafche.--Ruffifche Katarrb-Kur 50 Cents 
per $lafche.--Mittel gegen Srauenleiden aller Art zu 
75 Cents per $lafche; 2 Slajchen 81.25. 


Dr. 6. Milbrandt, Croswell, Mid. 


Hauptquartier in New Als | 
hat einem von einem Cin— 


das andere fürzlich und zeiqt die Wirkung dieies wun 
dervollen Daarerzeugungsmittels 
| Dies ift fein neues Erperiment und niemand braucht 
| zu befürchten, dar es ſchädlich ıjt. Das Mittel half 
| John Bruner, dem Pojtmeifter von Millville, Henry 
Co. Jnd., und er nötigt jedermann, es zu dveriuchen. 
| Ein Methodiftenprediger, Viktor A. Faigaur, in Tra 
cy Eity, Tenn., war viele Jahre lana kahl auf jeiner 
| Stirne, hat aber jebt einen feinen Haarwuchs. Frau 
C. W. Gaftleman, 843 Main Str. Riverſide, Gal., bes 
richtet, daß ihres Gatten alänzender Kopf jet mit 
weichen, feinem Haar bewachſen sei, und auch fie habe 
| jehr viel Nugen davon gehabt. Unter andern, die das 
| Mittel gebraucht haben, tft die Gattin von Geo. Die 
fenbach, des Generalagenten der Bıq Four Eifenbahn 
in Dayton, Ohio, welde von ihrer Kahlköpfigkeit voll: 
| jtändig geheilt wurde 
Der Präfident des Fairmount Kollege in Sulphur, 
Ky. Prof. B. F. Turner, war 30 Jahre lang kahl und 
hat jeßt, nachdem er da8 wundervolle Mittel gebraucht 
hatte, einen prächtigen Haarwuchs. 

Das Mittel heilt auch Jucken und Schuppen fichere 
Zeihen berannahender Kahlköpfigfeit — und erhält 
die Kopfhaut gefund und fräftig. Auch bringt es er 
grautes Haar zu feiner natürlichen Farbe zurück und 
erzeugt dicke, glänzende Augenbrauen und Wimpern. 
Wer dem Altenheim Medical 23 
Butterfield Bldg., Cincinnati, Ohio, feinen Namen 
und Adrefje jchickt, erhält eine Probe ihres merfwürdi: 
gen Heilmittels umfonft zugeſchickt. 


Heill Erunkenbolde. 


Beredte Worte einer Frau, die ihren 
Gatten von einer fhredlidhen 
Gewohnheit befreite. 


lispensarv, 





Sie gab ihm heimlich ein Mittel in 
feinem Kaffee und er freut fi 
jet mit ihr, 

Wer kann noch zweifeln, daß es ein Mittel gegen 


Trunkſucht giebt, wenn wir eine ſolch beredte und 
nachdrucksvolle Ausjage von Frau Katie Lynch, 329 


4, —— —B * 
Frau Katie Lynch. 

Ellis Str., San Francisco, Gal., haben. Sie jagt: 
„Mein Gatte trank jehr jtarf, und ich bezweifelte nie- 
mals, daß der Alkohol jeine Nerven derart angegriffen 
hatte, daß thatſächlich fein Appetit darunter litt. Wie 
die meiften Männer, welche trinken, war er ın jeinem 
nüchternen Zuſtande freundlih und großmütig, aber 
der Schnapsdämon hatte gewöhnlich die Oberhand 
über ihn und feine fyrau mußte darunter leiden. Ei: 
nes Tages entichloß ich mich, ein Mittel zu gebrauchen, 
welches „Golden Specific’” genannt wird und die 
Saufgewohnheit in heimliher Weiſe kurieren joll. 
Ein paar Tage lang mengte ih etwas davon unter 
Herrn Lynchs Speiſe und that auch eın wenig in jeinen 
Kaffee. Ich war faum im ftande, meine Aufregung 
und Furcht zu verbergen, daß er mich im Verdacht ha— 
ben könne, denn er befam vlöglich einen Widerwillen 
gegen geiftige Getränfe und jagte, er veradte den 
Stoff. Er war num der umgewandeltfte Menſch, den 
Sie jemals geiehen haben. Ich fuhr tapfer fort, ent» 
ſchloſſen, ihn gänzlih zu heilen und fand bald, daß 
meine Mühe mit Erfolg gekrönt war und „Golden 
Specific” Wunder wirkte. Ich hätte gern, daß auch 
andere Frauen aus meinem Beiipiel Nutzen zögen und 
es freut mich, zu hören, daß Dr. Haines, welder 
„Goden Specific’’ entdedte, irgend einer Frau, welche 
darum fchreibt, unentgeltiih eın Probepatet zuichiden 
will. 

Schidt euren Namen und Adreſſe an Dr. J. W. 
Haines, 905 Glenn Bldg., Cincinnati, Ohio, und 
wenn ihr wollt. könnt ihr erwähnen, daß ih euch von 





diejem wundervollen Heilmittel erzählt habe. 





Die berühmten | 


Halvano Elekltiſchen Apparale 


— bon — 


Adolph Winter aus Deutihland, 


heilen fier und ohne alle Wedizin 


Gidt und Rheumatismus, alle Urten Wer: 
venleiden (Nerv:, Kopf- und Zahnſchmerz, 
Schlaflofigkeit, Schwächezuſtände u, f. Ww.) 
ferner Aſthma, Bleihfudt, Blutarmut, Biut: 
ftodungen, (kalte Füße und Hände), Nieren: 
leiden, Schwerhörigfeit, Katarrh, Magen: 
und Serzfranfheiten, Srämpfe, Grippe, 
Schlaganfall und faämmtlihe Folgen davon. 

Der milde elettriſche Strom wirft fortwährend auf 
das ganze Syftem des Körpers ein und entiernt alle 
Krantheitöftoffe, welche ſich ım Blut und Fleiſch befin» 
den. Die Heilkraft der Apparate dauert jahrelang 
und findet feine Beruföftörung ftatt. Kınder, rauen, 
Männer und ältere Leute gebrauchen fie mit demfelben 
Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich ſchien, da haben ſich die 
Wınterihen Apparate in Hunderten von Fällen be» 
währt. Syn allen Kranfenhäujern ın Deutſchland find 
diefelben im Gebrauch) und werden von den beften Aerz- 
ten empfohlen. Zu jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die Preije folgende: 
2 uU»».85.00; 4 Up9.89.00; 6 Upp.812.00 

Genaue Gebrauchs-Anweiſung liegt ftetö bei. 
Birfulare auf Wunſch frei! 

Spezialität: Lungenpillen zur Bekämpfung der 
Lungen» und Kebltopfs-Zuberlutoje nah Prof. Dr. 
Jul. Sommerbrodt. Wilfenichaftlihe Broſchüre frei! 


Wm. STRAUBE CO., 
General Vertreter. 
Box 174. 109 Elizabeth St. E. 
DETROIT, MICH. 


Herr Straube war perſönlich in unserer Office und 
bat und viele Zeugniffe von befannten Leuten im 
Original vorgeleat, weshalb wir aud dieſe Anzeige 
mit gutem Gewiſſen in uniern Blättern aufnehmen,— 
Die Redattion. 


Trunkſucht 


Sit Ihr Gatte, Bruder, Bater oder ırgend 
einer Ihrer Verwandten mit Der Krankheit der Trunfs 
nicht behaftet? Wir haben ein ficheres Mittel dagegen, 
welches mit oder ohne Borwiſſen des Patienten gege- 
ben werden kann. Schreiben Sie um Näheres und 
legen Sie eine Zwei-Cents-Poſtmarke für die Antwort 
bei. Schreiben Sie in engliih an Dr. W. 9. Saum 


ders & Go., Chicago, A. 
4 
Geld! 


fann geheilt 
werden. 


Geld! & 


Gegründet 1872. 
Held zu 6 Brozent zu verleihen 
auf armen in Neno, MePher 
jon und Harvey Counties, Kan 
las. Sprecht bei mir vor. 
First National Bank Bildg., 
Hutchinson, Kan. 
L. A, BIGGER. 





PILE CURE. 1 have no medi- 
cine to sell, but if you send me One 
Dollar to help pay postage and this ad: 
I will send you full particulars how I 
cured myself, all others failing. 


Mrs. H. A. Gable, Paradise Hill, Ohio, 
4'99—5’00 


The Eikhart Normal School 


— and — 
Business Institute, Elkhart, Ind. 


Academic, Business, Penmanship, Short-hand 
and Type-writing, Elocution and Oratory, 
Drawing, German, and Physical Culture 
departments. 

Students can enter at any time. Terms 
reasonable. Instruction thorough and prac- 
tical. Circularsfree. Address, 

Dr. H. A. MUMAW, Secretary, 
411 Main St., - - ELKHART., IND. 
44’98— 4399. 


Ohrenleidende 


follten nicht verfäumen, fi) an die deutiche Ohren 
Klinik von Dr. Ludwig Moerd, 135 W. 123. 
Str., New York, zu wenden. jeder Fall wird 
dort fojtenfrei unterſucht und eine einfache Heilmethode 
borgeichrieben, wodurd jeder Patient fich ſelbſt zu 
Haufe heilen fann. Unzählige Briefe glaubwürdiger 
deuticher Patienten liefern unantastbare Beweije dafür, 
das Schwerhörigkeit, Obrenjaujen, ja jelbft vollſtän— 
dige und langjährige Taubheit in diejer Klinik geheilt 
werben. 

So ihreibt 3. B. Herr D. J. Jansen, Mountain 
Lake, Minn. „Sch richte dieſe Zeilen an jolche, die jchledyi 
hören können ; ich hatte mir die fünftlihen Obrtroms 
meln und Medizin von Herrn Ludwig Moerd fommen 
laffen und nad furzem Gebraud waren die Ohren 
mit einmal 32. fo daß ich alles genau hören fonnte, 
nachdem ich 30 Jahre taub war. Sch habe vor Freude 
geweint unb fann heute noch nicht die große Umwand— 
lung begreifen, es fommt mir alles fo neu vor.” 








Bas Exanthematifdye Heilmittel. 


(Auch Baunſcheidtismus genannt.) 


Sowohl bei friſcherſtandenen als bei alten (Kromt- 
ſchen) Leiden, die allen Medizinen und Salben Zroß 
eboten haben, fann man diejed Heilmittel als legten 

ettungs-Anker mir Zuderfiht anwenden. 


EP Erläuternde Cirtulare werden portofrer zuge 
fandt. Iohn Linden, 


Spezial-Arzt und alleiniger Verfertiger des einzig ech⸗ 
ten reinen erantbematiichen Heilmittels. 


Office und NRefidenz, 948 Prospect Straße, 
Eleveland, O. Letter Drawer W. 


Man büte fih vor Fälfhungen und falſchen An- 
preifungen. 43’99— 4200 


EREREÄEERRENE RE NER HERE HERE RER REHENE NE RE NE HENE 


geſd auf Sarm:Land, 


6 Prozent Zinfen. 


Freiheit jährliche Abzahlungen zu 
machen. Sprecht vor, ehe Ihr jonjt 
wo eine Anleihe macht. Aufrichtige 
und pünftliche Bedienung verjichert. 


The Bank of Mountain Lake, 
3. 8. Dickman, Gajhier. 


ÜERREREINE REIHE TRIE NEN NE NEIEHNE 
RER NE RERERE NÄHEREN N NE NENE 


An unſere Leſer in Rußland. 





Wer fi) eines unferer Blätter „Mennonitiſche Rundihau‘‘, „Herold der 
Wahrheit‘‘ oder „Der Chriſtliche Jugendfreund“ beftellen will, der kann fol- 
ches bei einem unferer Agenten thun, der ihm am nächſten ift; diefelben find: 


Peter Janten, Gnadenfeld. 


David Epp, Chortiß. 
H. Borm, Chortitz. 


David Schellenberg, Sofiewſty Sawod. 


Iſaak Born, Lichtfelde. 


Peter Rogalsky, Nikolajewka (Memrik). 
Heinrich Plett, Aleranderfeld (Sogradofka). 


pP. Kroecker, Waſſiljewka, 


K. Ch. S. Eiſenbahn, Rafjed 16. 
M. Peters, Schönfeld, Gulaipol. 
Johann Joh. Frieſen, Alexandrowsk. 
Heinrich Warkentin, Danilofka, Kurman Kemeltſchie. 


Man frage um Bedingungen an. 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind., U. S. A. 


der für 1900.5= 


Ihr mögt ſchon einen ſchö— 
nern Wandkalender als dieſen 
geſehen haben; wir noch nicht, 
deshalb können wir ihn auch 


mit 


gutem Gewiſſen unſern 


Kunden anbieten. 

Die äußere Ausſtattung iſt 
künſtleriſch ſchön und ſolch ein 
Wandkalender gereicht irgend 


einem 


Das 


ner Farbendruck und ſtellt 


Jeſus am Brunnen 


dar. 


in Meſſing eingefaßt und kann 
leicht von der ſteifen Papp— 
karte losgenommen und auch 
wieder daran befeſtigt werden. 


Zimmer zur Zierde. 
Bild iſt ein wunderſchö— 


Ich bin der 
Es, die 
KAährhert und 


Der Abreißkalender ijt 5" dos 








Für jeden Tag ſteht unter 


dem 


großen und deutlichen 


Datum ein Bibelfpruch mit 
einer furzen geiftreichen Abhandlung darüber. 


Preis: 
Alle Beitellungen richte man an 





Gott ist ein'@risl| 
"and die ihu anbetei 


35 Cents portofrei, 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, 


Alpenkrauter 
Blut-Beleber.. 


und bringt ++ . 





regulirt 

Die Leber, 
reinigt 

Das Blut, 
und 

Die Nieren, 
ftärtt 

Den Magen, 


Geſundheit und Kraft. 


Nicht in Apotheken gu haben. 
2ofal Agenten verkaufen ihn. 


Dr. Beter Fahrneny, 
112:114 So. Sonne Vve., Chicago, ZU. 








ERICH 


EHER HEHENERENE NENNE NEE NEE HERE RERERERENENENENE 


Ser Familienkalender 
fiir 1900 


er iſt jeht Fertig > 


Dies ijt der anziehendite und bejte Familienkalender, den wir je herausge- 
geben haben, und wir hoffen, daß unfere Agenten und Freunde ihr möglichftes 
thun werden, um fo viele ihrer Nachbarn wie möglich mit demielben zu verjehen. 


Jede Familie jollte einen haben, 


Preiſe: 


1 Exemplar, portofrei, ....... 


Exemplare, * 7 
100 “4 2* 
100 


250 “4 “i ‘ 
500 
1000 


.$ .06 
.45 

.90 
3.90 


wenn der "Empfänger jelber P 
Fracht oder Erpreß bezahlt ...... 


2.50 
4.25 
7.50 
12.50 


Um prompte Berüdjihtigung zu fihern, lege man allen Beitellungen den 
richtigen Betrag bei. 
MENNONITE PUBLISHING CO., 


ELKHART, IND. 





